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Die Bolivianer gehen wieder vor 
Reue Beſchwerden der paraguayiſchen Regierung. 

Die Trupyen von Bolivien haben nach Mitteilungen der 
paragnaviſchen Geſandtſchaft in Waſhington eine neue 
Ofleuſive gegen bie Truppen Paragnays in ber Provinz 
Chaco unternommen. Sie ſeien dabei 20 Kilometer ins 
Gebiel von Chaco eingedrungen und hätten Fort Vanguardia 
neuerlich beſetzt. — öů 

In einem vffisiellen paraguayiſchen Kommentar zu dieſer 
Melbung heiht es, baß ſich der Vormarſch ber bolivianiſchen 
Truppen ohne Kämpfe vollaogen hätte, da ſich die Truppen 
von Paraßznay ſtreng an ben Befehl, die Feindſeliakeiten ein⸗ 
zuſtellen, aehalten häiten. Das Bulletin ſchlietz mit der 
Feſtſtelluns, daß eine änßerſt ernſte Lage entſtanden ſei und 
neue Kämpfe nicht vermieden werden könnten, falls Bolivien 
ſeine gegenwärtise Haltung beibehalte. 

Der Wafhingtoner Geſchäftsträger von Paraguay, Ra⸗   

  

* 

mirez, hat dem Staatsdepartement und dem Vorſitzenden 
des von der panamerikaniſchen Konſerenz gebildeten Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes ſfür den Vänguardia⸗Zwlſchenfall, Dr. 
Maurtia, gleichlautende Noten übermittelt, in der 
offtziell öie von der Geſandtſchaft Paraguays veröffentlichte 
Miltetlung wiederholk wird, daß das Fort Vauguardia von 
bolivianiſchen Truppen wiedet beießt worden ſei. Ramirez 
erklärte dazu, er könne nicht ſagen, welche Wirkung dieje Ent⸗ 
wicklung gitf Paragnays Haltung hinſichtlich der Aunahme 
des Schlichtungsprotokolls haben werde. 

ů * 
Vonbolivianiſcher Seite werden die Mitteilungen 

der paraguaylſchen Hetendeſchaßt in Wafhington dementtiert. 
Nach einer Erklärung des Cheſs des bollvianiſchen General⸗ 
tabes wurde Fort Vanguarbia vor, auch bie . 3 Wochen am 
age nach der Wiedererſtlüirmung durch dle ttein Para⸗ 

guays von bolivianiſchen Truppen beſetzt und iſt ſeither un⸗ 
unterbrochen im Beſitze der Truppen Bolivlas geblieben. 

MNicht alle ließen ſich kaufen! 
Neue Enthüllungen im Unterſuchungsverfahren gegen den Pariſer Zeitungsſkandal. 

Im Skanbal der „Gaßzette du Frauc“ iſt eine neue Senſa⸗ 
lion zu verzeichnen. Der Unterſuchungsrichter hat den Ge⸗ 
ſchäftsagenten Amard, deſſen Ausſangen zur Verhaftuns 
des Direktors der „KRumeuti“ geführt hatten, erneut ver⸗ 
nommen. Amard erklärte dabei, daß er von der Präſidentin 
der „Gazette du Franc“, Frau Marta Hanau, den Muſtrag er⸗ 
halten habe, auch mit dem „Fournal“ zu verhandeln, das 
als erſtes Blatt der Pariſer Preſſe bie „Gaßzette u Frane“ 
unter voller Namensneunun ansegriſlen. balte. Er habe hem 

„Tournal“ ein Schweigegelb von einer Mlllion Franken in 
bar oder von 15 Millionen Franken in Beteiligungen anzy⸗ 
bieten gehabt. Sofort ließ der Unterfuchungsrichter den 
Chefredakteur des „Journal“, Margillac, und den Direk⸗ 
tor Hamelin zu ſich rufen. Die beiden beſtätigten die 
Ausſagen Amards, erklärten aber gleichzeitig, daß, wie bie 
Tutſache bewieſen hätte, das „Journal“ ſich nicht habe kaufen 
lalfen. Man habe dem Swiſcheuträger der Fran Hanau be⸗ 
deutet, baß es beſſer wäre, anſtatt Schweigegelder anzubieten, 
die Behauptungen des „Journals mit den Beweiſen in der 
Hand zu widerlegen. 

Der ſosialiſtiſche „Populairc, erklärt zu dieſer Neuig⸗ 
keit, daß man noch lange nicht am Ende der Ueberraſchungen 
ſei. Men dürſe vielmehr erwarten, daß nun Frau Hanan 
neue Enthüllungen bringen werde, und daß ſie die Liſte 
zibrer Freunde aus der letzten Minute“ bekanntgeben werde. 
Derjenigen Freunde nämlich, die ihr Stillſchweigen tatſäch⸗ 
lich hätten erkaufen laſſen.. ſcwelse bac 

RNachdem ſich am Donnerstagabend die Tore des Gefäng⸗ 
niſſes hinter dem Direktor der „Kumeur“ ſchloſſen, wiſfen 
die Blätter zu berichten, daß nunmehr auch die Verhaftung 

des Sohnes des Direktors des „Quotidien“, Duman, un⸗ 
mittelbar bevorſtehe. Die Ausſagen Dumays vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter werden ein eigentümliches Licht auf die Ge⸗ 
ſchäftsgebarung dieſes angeblich unabhängigen demokrati⸗ 
ſchen Blattes, das ſeinen Handelsteil den Händen Fran 
Hanaus übexlieſert hat. Die Buchführung des „Quotidien“ 
war dazu teils nicht vorhauden, teils fingiert. Herr Dumay 
ſelbſt wurde von dem Augenblick an ein reicher Mann, als 
ſéine Zeitung vor der finanziellen Kataſtrophe ſtand. 

Ler Warſchauer Attentatsprozeß. 
Vernehmung des Angeklagten. — Proteſt der Verteidigung. 

. Vor demn Warſchauer Bezirksgericht begann geſtern der. 
Proseß gegen den 28jährigen ruſſiſchen. Emigrauten Woj⸗ 
etechowfki. der im Mai d. J. das Attentat gegen den Chef 
der ſowietruſſiſchen Handelsdelegation in Polen, Liſar⸗w, 
ausführte. in bem Eiſateihtſa damals durch die Fenſterſcheibe 
des Autos, in dem Lifarem ſaß, zwei Revolverſchüſſe ab. Die 
Schüſſe gingen jedoch fehl, Liſarew wurde nur durch Glas⸗ 
ſplitter verletzt. — ——— 

Bei Begiun der geſtrigen Verhandlung proteſtierte die⸗ 
Verteidigung dagegen, daß, vor wenigen Tagen der Erſte 
Staatsanwalt die“ Dualifikation der. Straftat in dem An⸗ 
klageakt gcändert. habe. Während ſie bisher auf Mordanſchlag 
im allgemeinen gelautet hatte, lautet ſie nunmehr auf Mord⸗ 
anſchlag gegen eine Amtsperſon in Ausübung ihrer Funk⸗ 
tion, was ſtrafverſchärfend wirkt und den Antrag auf 
Todesſtrafe zuläßt. Die Verteidigung verlangte Ver⸗ 
tagung, da ſie nünmehr die Grundlagen ihres Vorgehens“ 
ändern müßte. Der Antrag auf Vertagung wurde iedoch ab⸗ 
gelehnt. 5 äwp 

Nach der Beileſung der Anklageakten würde der Ange⸗ 
klagte vernommen. Er⸗bekanut ſich zu ſeiner Tat, die er 
plänmäßig vorbereitet und ausgeführt habe, jedoch ohne 
Mithilſe von dritter Seite, Seine Abſicht ſei es geweſen, an 
einem beliebigen Sowietvertreter Vergeltung für die Leiden 
zu üben, die er ſelbſt uind ſéeine Angehörigen von den Bolſche⸗ 
wiſtenerduldet hätten. U. a. ſei 1919 ſein Bater in Kiew non 
den Bolſchewiſten erſchoſſen worden. Nach den Ausſagen des 
Angeklagten trat-das Gexicht in die Zeugenvernehmung ein 
Das Urkell wird am Sonnabend oder Montag erwartet⸗ 

fehlen. 

Pes längſt   

Der Attentäter iſt der Wer Whs Sohn eines ch mah Jey 
Pötopereps Gardeofftaters. Ver Vater betätigte ſich nach ber 

ktoberevolution im gegenrevolutlynären Sinne in der 
Ukraine. Der Sohn war feitber in gleichem Sinne tätig und 
arbeitete zuletzt als Sekretär des Verbandes der ruſſiſchen 
Emigranteniugend in., Polen. Anſcheinend batte er den 
Wuünſch, durch eine beſondere „Leiſtung“ Vorwiirſe zu eut⸗ 
kräften, die ihm wegen-ber Führung ber Verbandsgeſchäfte 
von den Mitgliedern gemacht worden waren. Den Prozeß 
bonutzte er zu einer großen Branörede oinliche n rics⸗ 
wismus, in deren Berkauf er von dem polniſchen Gerichts⸗ 
mwerbe.ben wiederholt unterbrochen und zur Säͤche gerufen 
wurdbe. D 

Die Warſchauer Reglerungs rehle erklärt, daß bel aller 
Achtung des veſualt w ſerroriſtiſche Taten auf polniſchem 
Boden ſtreug beſtraft werden müßten. x 

19. Jahrgang 
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Der Streit um die Gerichtsorduung. ü 
Erklärungen ves neuen polniſchen Juſtizminlſters. 

Der Konflikt, der zwiſchen der Regierung und dem Seim 
wegen des von der Regierung erlaſſenen Delrets über die Um⸗ 
geſtaltung der Gerichtsordnung eniſtanden iſt, ſpitzt ſich immer 
mehr zu, Der Haupiſtreitpunkt iſt bekanntlich die Unabſetzbar⸗ 
keit der Richter, die dem Dekret zufolge bis zur erfolgten Neu⸗ 
ordnung des Gerichtsweſens aufhören würde. Dder Juſtiz⸗ 
miniſter Car hat jetzt die Erklärung abgegeben, 80 füür den 
Fall einer Mißbilligung des Detrets durch den Seim zwar 
eine alibem Wege abändernde Geſethesnovelle auf normalem 
leglslativem Wege (mit drei Leſungen im Sejm und im Senat 
uſw.) durchgeſührt werden müßte, daß aber inzwiſchen das 
Dekret dennoch zur Anwendung kommen würde. Die nattonal⸗ 
demokratiſche regierungsfeindliche Zeitung „ABC“ erklärt 
dazu: der Seim werde nunmehr eine ſolche Geſetzesnovelle in 
Oifennn nehmen, doch würde dies mehrere Monate erfordern. 
Offen b10 beſtehe die Gefahr, daß uides en die Reglerung 
zahlreiche Neuernennungen innerhalb des 
nehmen werde., Die heutigen Blätier kündigen auch bereits den 
Rücktritt des Präſidenten des Oberſten Gerichtshofes Seyda 
an, eines Brüͤders des ehemaligen natlonaldemotratiſchen 
Aüßenminiſters. An ſeine Stelle tritt der Präſident des 
Appellationsgerichts Supinſti, eine der Pilſudſti⸗Reglerung 
ſehr genehme Perſönlichkeit. — 

Die Tiroler werden enteignet. 
Ein neues Skandalſtiiccchen von Muſſolini. 

Rach Meldungen aus Wien hat die italieniſche Regierung 
die Enteignung der Bauern in Sidttrol untex dem Vor⸗ 
wand beſchloſſen, daß ſte zur Durchführung von Meliora⸗ 
tionsarbeiten erforderlich ſei. Dieſe Begründung iſt 
nichts anderes, als eine Ausrede. Die Bauern an der Elſch 
wiſchen Bozen und Mieran hatten ſich bereits, im vorigen 
Jahre ſhrenendeon Eas um ſelbſt die Meliorationen 
durchzuftihren, und pon Fachleuten aus Turin und anderen 
Städten ein Proſekt auzarbeiten laſſen., Dieſas Proßekt 

  

würde aber abſchlägig veſchieden, und die 1100 Hektar, die ſich⸗ 
auf 2000 deutſche Kleinbauern verteilen, ſollen jetzt 

auf ifalieniſche Siedler aufgeteilt werden, die faſchiſtiſchen 
Organiſatoren angebbren. 

ie Weichsreglel uug wird gegen vas neueſte Attentat des 
Faſchiſtenhäuptlings gegen das Deutſchtum ſofort die not⸗ 
wendigen Vorſtellungen unternehmen. Es wird Zeit, daß 
ſich endlich auch der Völkerbund mit ben unerhörken Ftä⸗ 
lteniſierungsmethoden des Herrn Muſſolini befaßt. 

  

Vertagung der Pariſer Kriſe. 
Aber die Gegenſätze bleiben beſtehen. — Annahme der Diätenerhöhung. 

Der am Donnerstag zwiſchen Poincaré und den übrigen 
Mitgliedern des Kabinetts über der leidigen Frage der 
Diätenerhöhung ausgebrochene Konflilt iſt am ů 
Laufe des Kabinettsrates beigelegt worven, Damit entfältt die 
Gefahr einer unmittelbaren Regierungskriſe. Miniſterpräſident 
Poincaré wird ſeine Abneigung gegen die geplante Erhöhung 
der Diäten lediglich dadurch bekunden, daß er der Beratung 
des Eniwurfs im Plenum fernbleibt. Das iſt immerhin das 
erſtemal, daß Poincaré ſich im Widerſpruch zu der Gefamtheit 
ſeines Kabinetts befindet. 

An ſich würde dieſer Umſtand kaum das Mißvergnügen des 
Miniſtexpräſidenten, der in den Wandelgängen des Senats ſo⸗ 
gar von ſeinem baldigen Rücktritt prach, ertlären, aber die 
wieder einmal beſchworene Kriſe bildet nur ein Glied in einer 
ganzen Serie von Zwiſchenfällen und Schwierigteiten, von der 
Poincaré genau weißß daß ſie ihm erſt im Januar verhängnis⸗ 
voll werden kann. Ber Ürſprung des nun ſchon ſeit Wochen 
währenden Uebels liegt in dem Austritt der Radikalen aus der 
Regierung der nationalen Einheit und der zwar nicht zahlen⸗ 
mäßig, aber gewichtsmäßig ſtärteren Vertretung der Rechten 
in der Regierung, durch die Poincaré dem „Streich. von 

Angers“ zu begegnen Klealſis und durch die er ſich in Wahr⸗ 
heit zum Agenten der Realtion gemacht hat. Je triumpbieren⸗ 

der dieſe ſich, gebärdet, deſto mehr wächſt das Mißtrauen ver 
Linken auch gegen Maßnahmen, die an ſich. nicht unbedingt auf 

den ausſchließlichen Einfluß der Rechten zurückgehen. Das 
Kabineti-hat die wahre Führung längſt nicht mehr. Poincaré 
hat. die Situation offenbar als 155 erkannt und ſucht einen 
Mehlenden Abgang. An Gelegenheit hierzu wird es ihm nicht 

Der Senat hat geſtern in einer Nachtſitzung das Budget 
endgültiß mit einer Stimmenmehrheit von 273 gegen 12 Stim⸗ 
men unter Dach und Fach gebracht. Die Kammer 'vird ſich nun 
heute vormittag nochmals damit beſchäftigen müſſen, da der 

Senat eine Reihe kleiner Aendexungen daran vorgenommen 
hat. Die wichtigſte davon iſt die von ihmneingeſetzte Kompro⸗ 
mißformel für die üen ie eder parlamentäriſchen-Diäten, die 
er⸗- felbſt nur mit einer ieh 
bei reichlich 50 Stimmenthaltungen annahm. ů 

Wenn dieſe Klippe glücklich umſchiffi würde, dann bleibt 
doch die Tatſache beſtehen, baß erſt nach endgültiger Ertedigung 
des Budgets die eigentlichen Schrierigleiten für das Kabinctt 
Poincaré beainnen. werden, die i 
Radilalen Portei, die ſich einſtimmig gegen:ie Wiederzulalſung 
der Meſſionsgeſellſchaften ausgeſprochen und die eine ein⸗ 

Agehende Auüsſprache über die allhemeine Politik der Regierung 
vertangt hat, muß unbedingt al' 

  

wertet werden. ſſ — ů p 
ꝛelbſt der offizioſe „Petit Pariſien“ heute zu, daß die 

parlai iaſti Smchenfu unerträglich gewörden ſei, unß daß 
t ju Zwiſchenfällen geführt hätte, wenn nicht vie 

Hauptforge beftünde, nämlich die rechtzeitige Erledigung des 
Budgets: Mau könne aber ſicher ſein, fügt vas Blatt hinzu, 

»daß nach Abſchluß der Budgetberatungen der erzwungene 

Bürgfriede ein raſches Ende finden werbe.. b 

      

  

     

  

   

  

reitag im 

Nun föll die Kammer noch nenehmizen. — 

rheit von 140 gegen 107 Stimmen⸗ 

die offenſive Ankündigung der. 

ein ernſtes Sturmzeichen ge⸗   

Sie ſtellen ſich um. 

Verzicht mehrerer Staaten auf die Exterritorialität in China. 

Die Nanking⸗Regierung, veröffentlicht nunmehr vie neuen 
Verträge Chinas mit Großbritannien, Holland, Spanien, 

Schweden und Hänemart, Alle Verträge enthalten die Aner⸗ 

kennung der chineſiſchen Zollautonomie unter der Bedingung 

der Meiſtbegünſtigung. Kwie verzichten, unter gewiſſen Vor⸗ 

behalten Portugal ſowohl wie Dänemart ah J. Januar 1920 
im Prinzip aß das Recht der Exterritorialität. Italien und 

Belgien haben den bedingten Verzicht auf die Exterritorialität 

bereits vor einiger Zeit ausgeſprochen. Die Verhandlungen 

mik Fapan, über die nichts beſtimmtes verlantet, geſtalten ſich 

offenbar für beide Teile ſehr ſchwierig. 

Mieujahesgruß der Sozialiſtiſchen 

Arbeiter⸗Internationale. 

Der Präſident der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Juternationale 

und ehemalige britiſche Innenminiſter Artur Henderſon, 

Unterhausabgeordneter der Arbeiterpartei, ſendet der Deut⸗ 

ſchen ſoztaliſtiſchen Arbeiterbewegung den folgenden Neujahrs⸗ 

gruß: K ——— 

„Wird das kommende neue Jahr neue Beweiſe für das 

Wachstum des guten Willens zwiſchen den Nationen, bringen? 

Jeder international Denkende wird ſich dieſe Frage ſtellen und 

ſich auf die Fortſetzung der politiſchen Kämpfe gefaßt machen 

müſſen, ehe eine bejahende Antwort möglich ſein kaun. Die 

Feinde der Organiſierung der friedlichen Beilegung internatio⸗ 

naler Streitfälle und der Organiſierung der Abrüſtung ſind die 

Feinde des Friedens. Die großen Nationen treten jür die 

Aechtung des Krieges ein; gleichzeitig aber machen einige unter 

ihnen ganz offen Vorbeyalte die ſich auf das Recht zum Kriege 

bezlehen und zeigen keinerlei⸗Eifer, ſich zur Schaffung einer 

Altérnative für den Krieg zuſammenzutun, Der Pfad zur Ab⸗ 

rüſtung iſt beſchwerlich, aber nur deshalb, weil der Geiſt des 

Militarismus zwar bereit iſt, das Riſtto des Krieges auf ſich 

zu nehmen, nicht aber das Riſilo des Friedens. —— 

Die Militariſten entwerfen ihre militäriſchen und maritimen 

Mindeſtprogramme, ſie haben bisher jedoch nicht den Mut ge⸗ 

habt, auch nur die Zahlen und Ziffern für die Streitkräfte zu 

Dande ünd zur Luft als Beitrag zu einem Abrüſtungspro⸗ 

graſnm niederzitlegen. ů —* 

Falſcher Stolz, Nervoſität und die Trägheit derjenigen, die 

niemals an das Morgen denken wollen, ſind unſere⸗ eiftigen 

Feinde. — ů — 

Ich erwarte vom neuen Jahr vertrauensvoll eine-Räu⸗ 

mungedes Rheinlandes durch die ausländiſchen Trupe 
pen und die erfolgreiche Durchführung eines weſentlichen 
Schrittes in die Richtung auf internationale Abrüſtung.“ öů 
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wuhl in den Schleier, um die Stenern geht es. 
Optimiſtiſche Aeußerungen der Regierung. 

Die aſghaniſchen Truppen haben die Aufſtändiſchen, nach 
den letzten in London vorliegenden Meldungen, angegriſſen 
und ſie längs der Straße im Charatartal zuruckgeworfen, 
Gleichzeitig haben die HJanden de der ſtüntitſche des Köntas 
Aman Ullah bie Befeſtigungen der Auſſtänbiſchen im Chara⸗ 
lartale mit Bomben belegt, Die Stadt Kealkrun b Kilometer 
Llſderobert von Kabul, iſt von den Reglerungstruppen zu⸗ 
rückerobert worben. 

Von der afgbaulſchen Geſandtſchaft in London wird mit⸗ 
Kſeehch das ſtändige Einſtrömen von Freiwilligen nach Kabul, 

ſe ſich der Regierung zur Verfllgung ſtellten, deutete darauf 

hin, baß die von König Aman lillah vorgenommenen Re⸗ 
formen von einer Mehrheit der Bevölkerung in, Stadt und 

„Land' unterſtützt würden. Der Auſſtand der Shinwarti ſei 
Überhaupt nicht, wie die Preſſe irrtümlich ſchreibe, auf eine 
Feindfeligreit gegen die von Aman Ullah angeordneten Re⸗ 
formen zurückzufübren, ſondern auf die Elnführung 

neuer Steuern und auf die, Abſchaffung gewiſfer, Ge⸗ 
wohnheiten. Unter den Angehbrigen der aufſtändiſchen 
Stümme ſet z. B. das Schleieriragen ſitr die Frauen ſeit 
Jahrhunderten nicht mehr Üblich geweſen, und es ſei uner⸗ 
finhlich, welches Futereſſe die der Süſchen . ſeindlichen 
Stämme an der Abſchaffung der ausländiſchen biplomatiſchen 
Vertretungen haben könnten. 7 

Eh ſtehe vung oßff ſeſt, daß ſich dek mobammedaniſche Teil 
der Bevölkerung offiztell auf die Seite der Regierung gegen 
die GateMe Wiabemiſ geſtellt hätte. Allgemein geſprochen, ſei 
die Lage in Afgbaniſtan im Augenblick ſo, daß die Aufſtändl⸗ 
ſchen auf der ganzen Linie oschahen ſeien. Was die Pro⸗ 
vinz Zatalabad anlangt, ſo habe ſich der Stamm der 
Khagvant, deſſen Unterſtützung für die Shinwart von ſo 
außerordentlicher Bedeutung geweſen ſei, nunmehr der Re⸗ 
gierung unterworfen. 

Kampflchwur der Rebellen. 

Der aufſtäudiſche Stamm der Shinwari erläßt elnen Auf⸗ 
ruf, in dem es heißt, daß der Kampf gegen Aman Ullah nicht 
aufgegeben werde. Falls es den Reglerungstruppen gelingen 
ſollle, die Aufſtändiſchen zu ſchlagen, würden ſie ſich in die 
Berge zurückziehen und ſich nicht ergeben. Da der 
Fönig das Land mit der Europätſierung nicht zum Wohl⸗ 
ſtand führen könne, ſeien alle Verhandlungen zwecklos. 

Noch ein Brandherd in Vorderaſien. 
Obn Sand, der Führer der orthodoxen Mohammedaner. 
Die Offenſive Ibn Sauds gegen die Aufſtandsbewegund 

in den verſchiedeuen Teilen des Hedͤſchas und des Neoͤſchd 
iſt ſowohl nach Nordoſten wie nach Süben hin gerichtet. Ob⸗ 
wohl ſeine Geaner den Kampf aus verſchledenen Motiven 
begonnen haben und verſchiedenen Lagern angehören, 
ſcheint es, als ob zwiſchen ihnen ein innexes Einvernehmen 
beſteht und die Aktion von einer Stelle aus geleitet wird, 
um die Kräfte Ibn Sauds zu zerſplittern. 

Segen die Führer der, auffäſſigen Wahabitenſtämme 
Falfal al Derwiſch und Sultan Eödin bat Ibn Saud ſeine 
beiden Söhne mit einem Teil ſeiner europäiſch ausgrrüſteten 
Truppen zu Felbde geſchickt. Die Wüſtenſtämme beſchuldigen 
den Sultan des Verrats an der wahäabitiſchen Sache und der 
Lauheit im Kampf gegen die Ketzerei der ſunttiſchen Mo⸗ 
hammedaner. In Wirklichkeit ſpielen blerbei Einflüſſe von 
außen her, insbeſondere die Propaganda der vor dem Terror 
Ibn Sauds aus dem Hedſchas geflüchteten Emigranten und 
des Ex⸗Sheriffs von Mekka, Huſſein, eine wichtige Rolle. 
Ibn Saud ſelbſt verſucht, mit der Elite ſeines Heeres der 
Uon den fortgeſchrittenen Elementen des Landes geleiteten 
Bewegung Herr zu werbden, die gegen die reaktionäre Po⸗ 
littk⸗des Sultans der Wahabiten revoltiert. 

Aftgeſichts der Notwendiakeit, einen Zwei⸗Fronten⸗Krieg 
zn ſühren, iſt die Situation Ihn Sauds nicht gerade ſehr 
günſtig. Wenn er guch durch die Rüſtungen in den letzten 
Zahren militäriſch ſtärter iſt als ſeine Gegner, ſo iſt deren 
numeriſches Uebergewicht ſo beträchtlich, daß der Ausgang 
des Kampfes um die Macht in Arabien ohne eine außge⸗ 
ſurochene Stellungnabme Englauds für die eine oder andere 
Partei ganz offen bleibt. 

  

  

Sozialrejorm in China. Wie aus Nanking gemeldet 
wird, hat der chineſiſche Handelsminiſter ſeiner Regierung 
einen Geſetzentwurf nuterbreitet, der die Begrenzung des 
Arbeitstages auf acht Stunden vorſteht und die Fabrikarbeit 
von Kindern unter 14 Jabren jowie die Nachtarbeit von 
Frauen verbietet. 

Die Landſchaft. 
Von Hermann Heſſe. 

In unſerer gebildeten Zeit haben Künſtler, noch mehr 
aber Kunſtliteraten, einen erſtaunlichen Einfluß auf die 
Stadtbewohner bekommen. Beiſpielsweiſe iſt es zur Mode 
und Pflicht geworden, Landſchaften „maleriſch“ zu betrachten. 
Der Sommerfriſchler oder Tyuriſt freut ſich im Farbenſpiel 
der Wolken ein Lila oder Grau zu eutdecken, das hat ihn 
an beſtimmte Bilder oder Stickercien erinnert, und er findet 
das Graugrün des Kiefernwaldes wundervoll auf den zart⸗ 
blanen Himmel „abgeſtimmt“. Iſt er noch raffinierter, ſo 
ſtreitet er ſogar über „Tonwerte“ in der Natur und ſucht zu 
ergründen, opb der Himmel oder ein beleuchteter Felſen 
zheller im Ton“ ſtehe. Er glaubt in dieſen Gedanken⸗ und 
Wortübungen die Naiur recht iunig zu erfſaſſen und zu ge⸗ 
nießen. Er lacht über den Bauer, der ſich nur um Naß und 
Trocken, Warm oder Kalt bekümmert, er lacht über den Bo⸗ 
taniker. der Pflanzen — und über den Genüßling, der 
Schwammerln ſucht. Und doch tut er nichts anderes, ais eine 
an lich ziemlich wertloße Spezialkunſt ausüben. Er ſieht die 
Natur an entweder, als ſei ſie ſein gemalkes Bild, oder als 
müßte er ſie abmalen und als wäre ſie eigens dazu da. Er 
glaubt ſein und uberlegen zu ſein. Der Bauer beſchränkt ſich 
auf praktiſche Witterungskunde und ſieht dabei fehr vieles, 
was der Städter nie ſieht, und der Städter treibt ange⸗ 
wandte Aeſthetik und fieht babei allerdings wieder vieles, 
wofür der Bauer keinen Sinn hat. Aber beide ſind darin 
als ich naiv, daß kie eine unendlich vielfeitige Sache einſeitia 
jncheen und auf einen beſchränkten Leiſten zu paſſen ver⸗ 

Gewiß kann man von den Malern im Seheu vi 
lernen, und die Maler haben das gute Recht, vöcihrer Acl 

und für ihre Zwecke zu ſchauen. Aher die landſchaftliche 
Natur lediglich als ein Objekt für die Malerei oder gar wie 
ein Gemälde anzuſehen, „dazu liegt für Nichtmaler kein 
Grund vor. Das „maleriſche“ Betrachten, von Nichtmalern 
ausgeübt, im eine Spielerei und ſteht an ſich zacht böher, 
als die Betrachtung vom Standpunkt des Bauern, Jägers, 
Manäveroffiziers oder Geologen. Uebrigens bll das Lanö⸗ 

ů eu per di leriic Saeß loweit leite im Sehben und Wäh⸗ 
en des vichteriſt tellbaren t, ürli⸗ 

ů nicht? böher eingeſchätzt werden. eheht, natüäruic aucd umn 
. Wer nämlich auf ſolche Beiſe ſchaut, kritiſiert ſteis die 
Patur mid ſucht ſie irgendwelchen Zwccken dienſtbar zu 

machen. Und das iſt, von einem höheren Standpunkt aus. 
falſch und Kleinlich. Bir ſollen die Natur nickt nur fruchtbar 
E5 nätzlich, ſöndern auch ſchön finden, aber wieder nicht nur 

„iſchön, lundern auch über Schön und Häßlich erbaben. Wir   

* 

DJeitvergendung im hreußhſher Landtag. 
Ein kopimuniftiſcher Mißtrauensantrag, der natürlich abgelehnt wurde. 

Der Preußiſche Landtag beſchältiate ſich am Freltag mit 
dem kommuniſtiſchen Mißtraueusvotum gegen das preußiſche 
Gefamttabinekt. Der Antrag war geſtellt „wegen der, Ge⸗ 
Vebalie übe der Konkordatsverhandlungen“. Schon bei der 

ebatte über den Geſamtetat, ani 14. Beßember, hatten die 
elnzelnen Fraktionen, zum Tell burch formulierte Erklärun⸗ 
Wöer ihren Skandpunkt zu dem bevorſtehenden Abſchluß der 
Verhandlungen zwiſchen, Kurtle und dem preußiſchen Staat 

keksor⸗ Aus der, llbemotraliſche Feat Erklärung Klese u, a. 
gervor, daß die ſoztal ihelcgenbette Fraktion eynem tteberein⸗ 
kommen, das Schulangelegenbeiten regelt, nicht zuſtimmen 
wird uſchelh dem Gebiele des Schulweſens dem Staat allein 
die Entſcheidung zuſteht. Ebeufowenia wird die fozialdemo⸗ 
kratſſche Frakkion einem Uebereinkommen zuſtimmen, in dem 
Relthsverſaſun enthalten ſind, die der in Artikel 138 der 
Re⸗ iübpſteene vorgeſehenen Ablöſung der Staatsleiſtun⸗ 
gen an die Religtonsgeſellfchaften vorgreiſen. Sollte ein Ver⸗ 
kragsentwurf vorgelegt werden, ſo wird zu prüfen, ſein, ob 
eine Reglung der Beziehungen Apethen Staat und Kirche in 
Form eines Uebereinkommens überhaupt notwendig ſſt und 
abheng ſelhn Stellung zu dem Entwurf von fetnem Inhalt 
abhängig ſein. 

Danach konnte die ſozialdemolratiſche Fraktion in der 
Auseinanderſetzung am Freitag ſehr aut auf das Wort ver⸗ 
zichten. Auch die anderen Regierungsvartelen ſanden ebenſo 
wie der Kultusminiſter Dr. Becker keine Beranlaſſung, in die 

Debatte einzugretfen. So iumen nur die Oppoſttionsvar⸗ 

telen zu Wort, in erſter Linie die Kommuniſten. In der Be⸗ 
aründung des Mißtrauensvotums bezeichnete der Aba. Kerſi 
(Komm.) die Kommuniſten als Retter der bürgerlichen De⸗ 
mokraltie, die ſie vor dem Schandfleck des Konkordats bewab⸗ 
ren wollten. Was insbeſondere noch der Debatteredner der 
kommuniſtiſchen Fraktion, Dr. Auslänber, zu ſagen wußte, 
war ein Sturzbach von ſchon oft wiederholten Gemeinheiten, 
den er auf das Haus niederpraſjeln ließ. Sie fanden Unter⸗ 
ſtützung bei den Deutſchnatſonalen und bei den Vilkiſchen, 
bie Ee für das Mißtrauensvotum erklärten, ohne ſich jedoch 
die Bearündung zu eigen zu machen. Gegen den Antraa er⸗ 
klärten ſich ſchlientzlich noch in kurzen Worten die Vertreter 
der Wiriſchaftspartet und der deutſchen Fraktton. 

Damit war die allgemeine Ausſprache erledigt. Um die 
nach der Verfaſſung für die Erlediaung vorgeſchriebene Friſt 
von 14 Tagen nach Einbringuna des Antrages innezuhalten, 
wird bie,Abſtimmung am 2. Januar 19⸗9, abends 7 Uhr, ſtatt⸗ 
finden. Der Antrag wird abgelehnt werden. Aber die Hom⸗ 
muntiiten hatten ihr Ziel erreicht: ſie haben die Weihnachts⸗ 
ferien des Parlamenis geſtört. K 

Das war die letzte Maſſenbewegung der Kommunkſten in 
dieſem Jahr. Sie haben ein paar hundert Abgeordnete aus 
allen Landesteilen zwiſchen Weihnachten und Neufahr nach 
Berlin zur Beſprechung ihres Mißtrauensvotums zitlert. 
Ihre Geſichter glänzten darauf förmlich vor Schadenjireude. 
Vieſe Glohſtichpolitik halten ſie für revolutjonär. Es kommt 
ihnen eben nicht auf den Erfolg an: ſie wollen nur ſo tun! 

—.———— 

Korfatty macht ſich intereſſunt. 
Er ſchwindelt aber. 

Der „Sozialdemotratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt: 
„Der Deutſchenhaſſer“ und Abgeordnete des volniſchen 

Seims Korfanty veröffentlicht zur Zeit in der polniſchen 
Aufflaz anläßlich des vor 10 Jahren losgebrochenen Poſener 
ufſtandes, „perſönliche Erinnerungen“: ein Elabprat von 

wahren und unwabren Erzählungen, So behanptet er, nach 
der deutſchnationalen Preſſe, u. a., daß es ihm im Jahre 1918 
nur auf Grund eines ſogenannten diplomatiſchen Paſſes Ler 
deutſchen Revolutionsregierung gelungen fei, mit ſeiner Fa⸗ 
milie aus Berlin nach Poſen fortzukommen. Dieſer Baß 
habe, der Wahrheit zuwider, beſcheinigt, daß Korfauty Mit⸗ 
Huten des preußiſchen Soldatenrais in Berlin wäre. Lands⸗ 
erg und Scheidemann ſollen bieſen Paß Rlerltewpre, unter⸗ 

zeichnet haben. — Mit Freuden fällt die Rechtspreſſe über 
dieſe verlogenen Aeußerungen her. Sie benutzt ſie zum Be⸗ 
weis dafür, wie Poſen von Scheidemann und Landsberg ver⸗ 
raten worden iſt. Wenn eß gegen die Sozialdemokratie geht, 
iſt ihr jede Gemeinheit willkommen. 

Wir ſind denigegenüber zu der Feſtſtellung ermächtigt, 
daß Scheidemann und Landsberg⸗für Korfantn niemals einen 
üahe ausgeſtellt haben pder einen Paß haben ausſtellen 
affen.“ 

Mebſtahl militäriſcher Dokumente in Warſchan. 
Dem aus Paris eingetroffenen Jugenieur Ebvardi iſt auf 

vem Warſchauer Hauptbahnhof ein Koffer geſtohlen worden, 
in welchem ſich Pläne beſanden, die nach Edvardis Angaben 
eine wichtige, das Kriegsweſen betreſfende Erfindung zum 
Gegenſtan! Poben. Dieſe Pläne follten dem polniſchen General⸗ 
bere eingereicht werden. Daß man dieſer Angelegenheit veſon⸗ 
ere aIheiieet zuwendet, geͤbt daraus hervor, daß auch 

vie politiſche Polizel an den Nachſorſchungen betetliat iſt. 

  

  

Die belgiſchen Lehrer für Amſterdam. 
Die Gewerkſchaſtsſpalter haben in Belgien eine neue ent⸗ 

ſcheidende Niederlage erlitten. Die Lehrerorganiſation war 

eine der letzten, in der die kommuniſtenfreundlichen Elemente 

das Uebergewicht hatten. Das kam inzbeſondere in der Zu⸗ 
gehörigkeit der Organiſation zur bolſchewiſtiſchen Lehrerinter⸗ 

nationale zum Ausdruck. Mit dieſer Richtung hat der am 
Freitag abgeſchloſſene Kongreß der belgiſchen Lehrerorgani⸗ 

ſation nach zweitäͤgiger recht lebhafter Debatte gründlich ab⸗ 

gerechnet. Ein Antrag des Vorſtandes auf Erhöhung des Bei⸗ 

trages zur Pariſer Inlernalionale wurde abgelehnt, dagegen 

ſollen nicht ſuchen, ſondern finden, nicht urteilen, ſondern 
ſchauen und begreifen, einatmen und das Aufgenommene 
verarbeiten. Es ſoll vom Wald und von der Herbſtweide, 
vom Gletſcher And vom gelben Aehreufeld her durch alle 
Sinne Leben in uns ſtrömen. Das Wandern in einer Land⸗ 
ſchaft ſoll das Höchſte in uns fördern, die Harmonie mit dem 
Weltganzen, und es ſoll weder ein Sport, noch ein Kitzel 
ſein. Wir ſollen uns nicht mit irgend welchen Intereſſen 
ſen Berg und den See beſchauen und begutachten, ſondern 

unß zwiſchen ibnen mit klaren Sinnen bewegen und beimiſch 
feiner⸗ jeder mit den ihm eigenen Fähigkeiten und mit den 
einer Bildung zugebörigen Mitteln — der eine als Künſt⸗ 

ler der andere als Naturforſcher, der dritie als Dichter oder 
Philoſoph. Wir ſollen unſer eigenes Weſen dem Ganzen 
verwandt und eingeordnet fühlen. Erſt dann baben wir 
wirkliche Beziehungen zur Natur. 

Es iſt zum Beiſpiel das .maleriſche“ Naturgenießen ſchon 
darum einſeitig, weil es nur auf den einzigen Geſichtsſinn 
geſtellt iſt. Gar oft iſt aber der ſtärkſte und eigenartigſte 
Eindruck eines Ganges im Freien kein Geſichtseindruck. Es 
gibt Stunden und Orte, wo alles Sichtbare nichts iſt im 
Bergleich mit dem, was das Obr berührt, mit dem Grillen⸗ 
der Vi dem Vogelgeſang, dem Meeresbrauſen. dem Tönen 

ber Winde. Ein andermal hat der Geruchsſinn dic ſtärſten 
Eindrücke: Lindenbliltenduft, Heugeruch, Duft von Salz⸗ 
waffer und Seetang. Und ſchließlich ſind vielleicht die ſtärk⸗ 
ſten Natureindrücke, die desn Gefühls: Schwüle. Elektrizität 
der Luft. Feuchtiakett und Bärme, Nebel uſw. Diele Ner⸗ 
veneinbrücke, denen üübrigens oft jehr robuſte Menſchen ſtart 
unterliegen, ſpielen eine große, vielleicht dominierende Rolle, 
in der Vichtung, ſchon weil ſie ſo ſtark und direkt auf die 
Gemütsſtimmung wirken (Mörike, Stifter. Storm). Aber 
weder Dichtung noch Malerei kann das vielerlei und Zu⸗ 
ſammenwirken dieſer Eindrücke darſtellen. 

Man bört manchmal Leute ſagen, die Natur“ gebe ibhnen 
nichtz, ſie hätten kein Verhältnis zu ihr. Diefelben Leute 
werden bei der Frühiahrsſonne fröhlich, dei der Sommer⸗ 
EOnne träßke, bei Schwüle ſchlaff und bei Schnerwind friſch. 
Das iſt doch ſchon ein Berbälinis, und man braucht deſſen 
nur bewußt zu werden, ſo iſt man ſchon reif zum Natur⸗ 
genuß. Dann feßt man anch, daß die Natur überall ſchön 
iſt oder nirgends. 

Aber dann brauchte mas eigentlich nicht zu reiſen und zu 
wandera? AUerdings nicht, wenn wir ideal geſunde und 
ausgebildete Menſchen wären. So aber bat das Reiſen uns 
viel zu bieten:-, örperlich den hygieniſchen. die Sinne an⸗ 
regenden Wert der Orts⸗ und Luftverändernns., geiſtig den 
Reis des Vergleichens und den Triumph des erobernden 
Sichanpaſſens. Wie arm iſt ein Menſch, dem jedes neue 
Stück Erde fremd und unverbaulich auf die Seele àrüct: 

ein Vorſchlag der bisherigen Liielewi Frage des Aus-⸗ 
tritts aus der Pariſer Internatlonale und des Anſchluſſes an⸗ 

die Amſtervamer Internationale auf die/ Tagesordnung des 
nächſten Kongreſſes zu ꝛen, trotz des Widestandge des Vor⸗ 
ſtandes mit großer Mehrheit angenommen. Der Vorſland hat 

darauf ſein Amt niedergelegt, er bleibt aber bis zum März 
1929 in Funktlon. 

—— 

Die deutſchen Gewerlſchaften warnen. 
Gegen die Veſtrebungen um eine Eiſenpreiserhbhung. 

In der „Gewerkſchaftszeitung“, dem Airhab des Allge⸗ 
meinen Beutſchen Gewerkſchaftsbundes, wird die Ausſper⸗ 
rung in der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Elſeninduſtrie beſprochen. 

Die Schlußfolgerungen, die die führende Zeitſchrift der 
deutſchen Gewerkſchaften aus dem Verlauf des Kampfes 
zeht, verdienen wetieſte Berbreituna. Zu dem Plan der 
Muhrinduſtriellen, die Preiſe der in ihren Werken herge⸗ 

ſtellten Waren zu erhöhen, ſagt die „Gewerkſchaftszeitung“ 
Unter anderem: ů 

„Die Erklärung der Eiſeninduſtrlellen, daß Preiserhbö⸗ 
ungen erforderlich ſeien, ſolgte der Berkündung des Schieds⸗ 

pruches auf dem Fuße. Wir erwarten jedoch, daß die, Re⸗ 
bärum dieſen ganzen Vorgang und insbefondere die. For⸗ 

erung nach einer Erhöhung der Preiſe zum Anlaß für ge⸗ 
Heirtet Maßnahmen nehmen wird, durch die das geſamte 

eiriebe der Eiſeninduſtrie, vor allem die Preisbilbung, 
unter die Kontrolle und Entſcheidung gemeinwirtſchaftlicher. 
Organe geſtellt wird. 
Ein geſetzlicher Zwang zu gemeinſamer Verantworeiich⸗ 

keit iſt im Falle der großen Eiſeninduſtrie um ſo dringlicher, 
weil wir es hier. auf der Arbeitgeberfeite mit einer Eruppe⸗ 
zu tun haben, von deren gutem Willen zu einem verſtändigen⸗ 
Zuſammenwirken mit den Gewerkſchaften wir uns trotz ihrer 

„reiwilligen“ Unkerordnung unter Severings, Schieds⸗ 

richterſpruch noch nicht haben überzengen können.“ 
  

Twarbomſtti iſt ab 3. Januar bereit. 

Die beuitſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. 

Wie das Wolffbüro mitteilt, hat der polniſche Bevollmäch⸗ 

tiate für die Handelsvertragsverbaudlungen, Miniſter 

Twardowſki, der angenblicklich in Tirol einen kurzen 

Erholungsurlaub verbringt, Dr. Hermes mitgaetellt, daß er 

vom 4. Januar ab in Warſchau zu ſeiner Verfügung Itehen 

werde. 

hm fehlt nicht nur das äußerliche, meinetwegen aifenartige 

Unpaſſungsvermögen des Reiſenden, ſondern vor alem der 

höhere Standpunkt. Einer, der keine fremde Landſchaft ſich 

zu eigen machen, in keinem fremden Lande. werden kann, 

dem fehlt es im Innerſten warm und er ſteht nicht höher 

als der, der über die Kinderſtube und Vetternſchaft binans 

keine Menſchen begreiſen, behandeln und lieben kann. Der 
wertvolle Menſch fühlt ſich nicht nur feiner Fomilie und 

Meva ſondern jeglichem Menſchen⸗ und Naturleben 

verwandi. 

Nuu iſt jedes Spezialiſtentum eine Vexarmung, ein Ver⸗ 

zicht, und es iſt traurig genug, daß im tätigen, bernflichen 
Leben das Vielſeitigſein immer ſchwerer und ſeltener wird. 
Mancher ganz guter Maler iſt ſo ſehr nur Maler⸗ daß er,⸗ ſich 

ohne Skrupel ein unſchönes Haus bauen läßt, und mancher 

gute Krchitekt wieder ſo ſehr Spezialiſt, daß er um ſein 

ſchönes Haus herum geſchmackloſe Gärten duldet nſw. Jit 
es nicht ſchade, wenn wir nunm auch in den ſeltenen. ſchönen⸗ 

fereßt Zeiten des Draußenſeins und Wanderns kleine In⸗ 

'ereſfen pflegen? Der Wald gebört ſo wenig dem Maler 

wie dem Förſter, die Wolke ſo wenig dem Weiterpropheten 
wie dem Luftſchiffer, der Natur gegenüber hat jeder ſo viel 
Recht, als er ſich zu nehmen getraut, und ſür den Umgang 
mit tiör braucht ſich niemand einen Lehrmelſter zu ſuchen. 
Man kann vom Maler und Dichter Iernen, aber ebenſo vom 

Bauer und Förſter. Und in jedem Menſchen, er ſei noch ſo 
einfeitig gebildet, jchlummert eine vergeſſene Brüderſchaft 
mit Sonne und Errde. Sie-braucht nur einmal zu erwachen 
ſo lacht er über Dichter, Maler und Förſtéer, öffnet ſeine 

berein und. Seele weit und läßk den Atem der Schöpfung 
erein. 

Eine Grammatik der „Unſterblichen“. Die fronzöſiſche 
Akademie hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, neben dem 
großen Wörterbuch, an deſſen Aufftellung ſie nun ſchon leit 
vielen Jahrzehnten arbeitet, auch eine franzöſiſch. Gram⸗ 
matik auszuarbeiten. Sie kommt damit einer Verpflichtung 
nach, die ſchon ſeit dem Jabre 1635, beſtetht. Die Grammatik 
ſoll mit größter Eile ausgearbeitet und ſchon im nächſten 
Jahre ferkisgeſtglld werden. 

Preis des kolmiichen Den⸗Klubs für die, beße uebert 
ſetzung. Um das Niveau der Ueberſetzungsliteratur aus 
fremden Sprachen ins Polniſche zu heben, deren Tiefſtand 
in letier-Zeit wiederholt beklagt worden iſt, hat der Vor⸗ 
ſtand des Polniſchen Pen⸗Elubs eine jährliche Prämie ſür 
die beſten Arbeiten auf bleſem Gebiet ausgeſeht, Der dies, 
jährige Preis von 1000 Zloiy wird einer im Verlaufe der 
zecten, örei Jahre veröffentlichten Ueberſetzung zuerkaunt 
merdeu.   

 



    

üüRer iiilter Baltstinr Sonnabend, den 29. Pezember 1928 

  

  — der „, Fürſorge“. 
SZöoliume kiagen ihr Leib. — Das Dilemma der Fiiofoargeerzic hung. — Die Geſellſchaftsordnung ift ſchuld. 

Klivp und üler. 
Es handelt ſich in dieſem Buch um Leben oder Untergang 

von jungen, Menſchen — um keine hyſteriſche Verſtiegenheit 
und auch keine weinerliche Beſchwörung: der Menſch iit gut. 
Auch dieſe jungen Menſchen, die eine verhängnisvolle Folge 
von Begebenheiten in Anſtalten geworſen hat, wo man ſich 
aumaßt, die Eiſ geläufigen oder gewünſchten Auſchau⸗ 
ungen über die Erziehung zur Nützlichkeit, Ergebeubeit und 
einer bürgerlichen Sättigung, die von vorgeſtern anhängt, 
an ihnen auszuprobieren, haben den Kampf aller Leſos⸗ alle 
ausäntragen, in dem nur der Geſunde leben bleibt und 
Veben ſchafft. Wir alle aber ſind verantwortlich und ver⸗ 
pflichtet, Willkür wegzuräumen, die deu ſchon belaſteten — 
egal, ob ſie ſchuldlos ſein mögen oder nicht — Glauben, 
Hoffnung und Kraft nimmt. Aus jedem einzeluen von uns, 
wenn er nicht behiltet, ſondern hungrig und verfroren, ohne 
Erbarmen und umhergeſtoßen, den Unberechenbaren Zufällen 
überantwortet geblieben wäre, würde verblüfſend flink ein 
krimineller Zwangszbaling geworden ſein, auch aus Dir, 
lieber Freund, und ebenſo auch aus Ihnen, Herr Direktor. 
Die zaghafte Problembedachtſamkeit unſerer betriebſamen 
und in Selbſtgerechtigteit gefälliaen Geſellſchaft aber be⸗ 
Ehlettemen wir nicht mit inſtändiger Höflichkeit und ſanften 

ekten. „ 

Fuuf Auſtalten find üungrgale ganz kurzer Zeit ge⸗ 
ſchloͤſſen, im Lindenhof — aus dem man Wilker fſortgeekelt 
hat — hat man unterdeſſen längſt nach dem Iteberfall⸗ 
kommando telefonieren geternt. Raſtenburg und Verlinchen 
ſind L„Die leidenſchaftlicher Revolten der Jungen ge⸗ 
WaMz ie bürgerliche Fürſorge bedarf einer um⸗ 
wälzenden und ſchleuniaſten Veränberung. 

jevor wir reſformteren, ſuchen wir Gründe. 
Machen wir uns aber zwallererſt von Vorſtellungen un⸗ 

abhängig, daß dieſelbe Kirche, bie den Krieg für chriſtlich 
hült und die Gedanken des Jeſus pon Nazaretb jeder Moral 
ihrer Staatsautoritäten w0sbſen en ſich befleihigt, bier 
länger als präbeſtiniert, veroͤlenſtvoll und amtszitſtändig 
mitſiuprfaſßen haben wird. 

lnd laſſen wie ebenſo bas Geichwätz oberflächlicher Be⸗ 
ſucher beifeite, die auf beſondere Anſtalten als muſtergultia, 
freiheitlich und lobenawert verweiſen. ‚ 

Es wäre nur Verniedlichung der Kataſtrophe, 
Die Beiträge ſind dem kürzlich erſchteuenen Werk von Peter 

Martin Campel: „Jungen in Nol“, J. M. Spaeth Verlag Berlin. 

36 habe bie Naſe vol von den Dreckl. 
Etwas von meinen Eltern: 
Mein Vater kam aus dem Kriege und hatte Leiden non 

der Gefangenſchaft in Rußland zurückbehalten. Der Pater 
war ganz vernünftig. Er iſt geſtorben am zweiten Weih⸗ 
nachtsſeiertage 1021. ů 

Meine Mutter iſt auch ganz vernünftig geweſen. Sie 
hatte Kopfleiden von ihrer Pilege zurücbehalten. Meine 
Mutter ſtarb am 5. Oktober 1025. 

Jetzt beginnt mein Leben. ů — 
Als ich meine Mutter verlor, bekam W einen Vormund. 

Der hieß Georga H., Wohnung in der Magdeburgerſtraße. 
Jch verſtand mich nicht mit dem Mann, er wollte immer datz 
Gegenteil wiſſen. ů 

Ich ſtand morgens um 5˙4 Uhr auf und ging zur Arbeit 
am abends um 5 Uhr uachhauie. Meine Arbeitszeit 

  

und 
war? bis 4 Uhr geweſen. Erſte Zeit arbeitete ich in Tempel⸗ 
hof, dann arbeitete ich in Spandau. 

Wenn ich abends oder Sountags mal Verwandte von 
meinen Eltern oder meine Schweſter beſuchen wollte, und 
ich fragte, ob ich gehen darf, ſagte er: „Nein,“ Aende zu 
II kommen und ſoll auch die Sonutage und Abeude ver⸗ 
ringen, b 

Ich habe zwei Schweſtern und einen Bruder, der Bruder 
iſt bei einem Bauern in Oſtpreußen in der Stadt Lyck. Der 
Bruder iſt achtzehn Jaßre alt, er iſt geiſteskrank. 

Die eine Schweſter iſt ſiebzehn Jahre alt, und die andere 
Schweſter iſt ſechs Johre all. Sie iſt in Pflege bei einem 
Fräulein in Berlin. 

Ich und die ältere Schweſter hatten die Wohnung von 
meinen Eltern zuröckbehalten. 

Meine Schweſter arbeltete bei meinem Vormund. Nämlich 
er hatte ein Geſchäft, das ſollte ſie immer ſauber machen. 
Ich erfuhr, daß mein Vormund mit meiner Schweſter ge⸗ 
ſchlechtlich verkehrt hat. 

Ich fragte meine Schweſter, ob es wahr ſei. 
Sie ſagte: „Ja.“ — 
Ich ging gleich den anderen Tag zum Vormundſchaſts⸗ 

gericht und verklagte den Vormund. Nach ein paar Tagen 
gelan hal wieder, daß er wieder mit meiner Schweſter es 
getan hat. 

Ich ſagte zu meiner Schweſter: 
„Och habe die Naſe voll von dem Dreck“, und liefefort. 
Erſt ging ich nach Potsdam. Dann ging ich von Potsdam 

nach Treuenbritzen. 
Von Treuenbritzen ſchlug ich den Weg nach Jüterbog, 

aber ich landete nicht in Jüterbog, ſondern in Spandau. 
Dort nahm mich die Polizei feſt. 

Alſo ich lebte auf der vierzehn⸗Tage⸗Tour und vom 
Klopjengehen. Ich kam dann nach dem Alexanderplatz. Von 
dort kam ich nach dem Lindenhof. Dort war ich drei Wochen.F 
Dann kam ich nach Struveshof. Hier bin ich nun ein Jahr. 
Weiter weiß ich nicht. ö‚ * 

Küurt 3, geboren 17. 7.1911 alt Berlin. 

Die geſchlegtlihe Not. 
Aus anſcheinend belangloſen Berichten lugt ſie hervor, 

aus den gelegentlichen Unterhaltungen, mit einem ſcheuen, 
raſchen Blick betannt, bisweilen auch ein unauffälliges 
Flüiſtern in's Ohr: 

V 

„Onkel, ſehen Sie den Jungen an, der jetzt am Ofen 
ſteht.“ Ich erkenne ein nicht unſchönes Geſicht, ſehr aufge⸗ 
ſchwemnit, ſiumpi, olanzlos und ſchen⸗ 

„Ein Anſtaltsjunge“, ſagt der andere nachher. „Sie 
werden mir nicht glauben wollen, aber es iſt ſo. Am Tage, 
nachdem er hergebracht worden iſt, gebt er zu einer unge⸗ 
wohuten Zeit in den Stall. Ich dachte mir ichon was und 
bab ein Auge drauf. Ich hab es ſelber angeſehben, wie er 
ſich au einer Kuh befriedigt hat. — Ich kann ihm doch nichts 
tun. Der iſt ſein Leben lang bloß von einer, Anſtalt in die 
andere geſteckt worden. Was bleibt einem Armen, Jungen 
übrig, wenn es ihn ankommt? Der eine Hilft ſich ſo — der 
andere anders.“ Oder aus einem ſchriftlichen Bericht: 

— 8, Tage ſpäter bekam ich den Poſten cines Nacht⸗ 
wächters, Schweineaufſehers und im Bürv Ordnung zu 
Jalten. Ich war im Stall, als ein gewiſſer X. (20 Jahrel 
ine hochtragende Sau vergewaltigte. Ich verſchlug ihn. 

‚ 

  

ſchwieg aber gegen jedermann darüber, Der Junge litt — 
uam Tage drei bis piermal. Ich erwiſchte ihn mit einem 
kleinen Mädchen, an welchem er ſeine Gefühle aufreizte. Ich 
verſchlua ihn und verbot ihm, das Erholungsheim zu betre⸗ 
ten. Abermals ſchwieg ich über das ut, eſttg 

(Das folgende wird nicht erwähnt, weil es von jemand 
handelt, der nicht mehr am Leben iſt.] 

Es wäre unwabr und nach meiner Auſicht E wenn 
ich an dieſer Stelle mich einer heillen und verpönten Pflicht 
entzöge. Ich propagiere als Notwendigkeit das Prinzip der 
gemeinfamen Erölehung von Sindlun und Mädeln — ſelner 
unerhörten und erlöſeuden aſlei ung halber, ſch verfechte 
als Vorausſetzung das grundfätzliche Bekenniuis zu einer 
nicht geängſteten und freudigen Geſchlechtlichteit, alfo auch 
Kameradſchaftschen unter Jugendlichen uſw. Als Beiträge 
zur, Seiſeſſelenddſn in den bürgerlich und kirchlich „muſter⸗ 
haft“ geleiteten Anſtalten füne ich folnende Berichte bet und 
meine: es ſei nicht weſentlich, ob ſie in allem wörtlich wahr 
find. Das Typiſche vermitteln ſte uns doch. ů 

Der erſte Bericht betrifft einen Jungen, der leidenſchaft⸗ 
lich ein Mäbchen geltebt hat, deſſen Brtiefe man ihm — auch 
auf Wunſch der Eltern — ſortgeſetzt unterſchlug. Schließlich 
bebrohte man das jugendliche Mädchen wiederholt mit ge⸗ 
richtlicher Verfolgung, falls ſie von ſhrer Seite aus noch eine 
Annäherung wagen ſoclte. te hat ſich mehrfach und vergeb⸗ 
lich unterſangen, bis in die Räume der pädagogiſch geheilig⸗ 
ten Anſtalt zu üüünt Eiumal hatte der Innge es fertig⸗ 
gebracht, ihr anläßlich eines Eportfeſtes an drittem Ort äu 
begegnen. Sein Benehmen war dabel, dem Zeugnis des 
Erziehers nach, ſehr ritterlich und faltpoll und voll ſtrahlen⸗ 
der Freude. Aber ſede mögliche Wiederholung wurde aus 
dem Geiſt einer verantwortungsbewußten Siktlichkeit heraus 
rochtzeſtig und nachdrücklich aus der Welt geſchafft. Es mag 
Ergrelſenderes geben — Dinge, die mehr von Wichtlgakeit 
ſind — gewiß — aber immerbhin iſt dies nur ein einzines her⸗ 
ausgehobenes Schickſal unter ungezählten. 

Was aber ſtellte ſich als Folge dieſer Erziehung ein? 
Der Bericht eines ſeiner Kameraden lautet⸗ 
Als er in die Fürſorge käam, war er das Eſſen nicht ge⸗ 

wöhnt. Als es auf die Peldarveit ging, da mußten wir 
Steinc leſen, und die Urbeit war er nicht gewöhnt zu machen. 
Der Erzleher ſagte zu uns:, Air wollen uns ein wenin ran⸗ 
mathen, da wir mit dem Gruber hier auf dieſe Tafeln kom⸗   

  

men.“ Als der Beſuchsſonntag war, lamen ſelne Eltern piil 
ihrem Auto hler raus. Da hatte der Wrherkn- Herr W., Fa⸗ 
miliendienſt. Er kam au ſeine Eltern heran und ſagte zn 
ihnen, als wie er einen Jungen anbrüillt: 

Iit Ihr Sohn immer ſo faul?“ 
Sein Vater ſagte: ‚ 
„Meln Herr, mit ſo ein Tönchen, wie Ste, bin ich nicht 

gewöhnt, ich bin was anderes gewöhnt —“ aber nicht mit 
dieſen Worten. 

Als wir auf den Abend ſchlaſen aingen, hat er ſich aller⸗ 
Hand auf den Saal mit obeugenommen. Als der W. die Tür 
verlaſſen hat, da huſchelten wir Jungen gleich au ſein Bett, 
und dann wurden die Zigaretten und die Schokolade und ſo 
weiter verteilt. Und wenn es alle iſt, dann wird herunige⸗ 
ſchwult. Er war jede Nacht immer dran geweſen. Weil der 
H. ſo ein weibliches Geſicht hatte, deshalb hatten wir ihn ſo 
lieb, Und wir hatten es ihn ſchon angeſehen, daß er ein 
wenig WiN hn war. Des Abends war er nicht zufrieden, 
wenn wir ihn nur eiumal befriedigt haben. Am liebſten 
war es ihm, wenn wir die ganze Nacht bei ihm blieben. Da 
ſagten wir: ů 

„Das geht nicht ſo weiter. Wir werden in der Nacht drei⸗ 
mal bei dir kommen, und wenn wieder, dann kaunſt du zu 
mir kommen.“ 

Eines Tages aingen wir auf das Feld, und in'der Mit⸗ 
tansſtunde, wo es am wärmſten war, brach er mit einem 
Male zuſammen. 

Wir waren gauz erſtauut, was da los war: Mit eiuem 
Male hören wir, daß H. zuſammengebrochen war. Er hatle 
keine Kraft mehr ſich zu balten, 

So etwa haben die Jungen mir erzählt: 
„Sie kennen doch den X. — geht er denn mauchmal nulcht 

gauz krumm? Er kann das Kreug und ſeinen Hals gar ulcht 
mehr gerade machen, Das lomnit davon, daß er herhalten 
muß, er ailt als ſchlapp und iſt gauz hübſch. Neulich beim 
Wecken hat er ſo ſehr Genickſchmerzen gehabt, daß er nicht 
hat auſſtehen können. Wir wußten gan, genau, woher, das 

kommt. — Tenken Sie, das Lazarelt hat ſich um ühn geküm⸗ 
mert? „Er ſoll drei Tage liegen bleiben,“ ließ die Schweſter 
fagen, „daun werden ſich, die Genichſchmerzen ſchon, ver⸗ 
ziehen —“ — Gut, er hat drei Tage im Belt gelegen, Dafür 
kamen die Jungens abends zu ihm und haben ihm die Nacht 

1 
hiudurch genug zu arbeiten gegeben — 

Ein wahres Erlebnis. 
Am 3. Jauuar 1027 traſen wir mit den beſten Gebanken 

in unſerer neuen Heimat ein. Sie biah Scheuen und liegt in 
der Lüneburger Heide bei Celle, Rach den Erzählungen, und 
Verfprechen ſollte es dort ſehr ſchön werden, denn jeder ſollte 
ſeines Glütckes Schmied ſein. öů 

Wir betraten zuerſt den Speiſeraum, Der Aublick war 
nicht ſehr günſtig; ſollte das unſer an Glichehe in Dreck und 
Schmutz umzukommen? Dieſer Raum glich eher einen Stall, 
der von feinem, Beſitzer bis auftz äußerſte verloddert war, 
denn an eine häuslſche Sauberkeit war garnicht àu denlen. 

Einer unſerer Kameraden ſagte gleich zn mir, vb. ich 
mitkäme, ich ſah ihn erſtaunt an, fraate, L0sHinßh 

„Bun wo wir gekommen ſidn“, war die Anutwort. 
Ich wollte aber nicht ſo ſchnell mein von mir ſo gut aus⸗ 

gemaltes Glück vernichten und ſagte zu ihm: „Mach doch 
keinen Blödſinn. Wir müſſen doch den Rummel erſt mal 
richtig kenuen lernen./,/ ——5 

Schon nach einer Stunde waren wir bloß noch neun, denn 
mein Freund hatte ſein Wort gehalten. 

Wir ſprachen alle verguügt darüber, indem 
Begleiter dazu und hörte es, er lächelte höhniſch und ſprach: 
„Er ſucht ſein Glück in der Lüneburger Heide, weit kommt 
der Burſche doch nicht, daun ſolls ihm ſchlecht bekommen. 
Jetzt erſt durchſchaute ich das Spiel, was hier mit uns ge⸗ 
trièben werden ſollte. Leider kam die Reue zu ſpät. 

Ich wollte nichts mehr ſagen, aber auf einmal, lc) weiß 
eß beute noch nicht, wie das kam, aus meinem Munde fielen 
die Worte: „Bleibe im Lande und nähre dich redlich. 

Als ich das ausgefprochen hatte, ſah ich eher ein Paar 

ſunkelnden Tiger⸗ als Menſchenaugen entgesen. 
Das war der erſte Schritt zum neuen Glück, Einen 

Feind. Was jetzti nach kurzer Zeit folgte, ſſt keinem Menſchen 
zuzutrauen, denn es war nicht mehr meuſchlich, ſondern, nath 

meiner Anſicht. Tyraunet ohne Greuzen eines klaren 
Menſchenverſtandes, Als ich einige 0 HOe da war, hieß es; 
„Wer wieder ba5 ff will, der foll ſich bei Herrn S. melden. 

Ich hielt das für das beſte, was ich tun lounte, und 
meldete mich auch. Doch ſollte auch ich eine Enttäuſchung 

erleben wie bisher alle anderen Kameraden, Mit gutem 
Reden und Verſprechungen wurde ich abgeſpeiſt, an eine Er⸗ 
füllung war garnicht zu denten. 

Es wurde mir klar, daß es ſo nicht weiter gehen kann, ich 
netan. auch meinen Weg allein finden. Gedacht iſt auch vald 
letan. ä„„ 

In kurzer Zeit hatte ich das Relſegeld beiſammen, aber 
ich war viel zu ehrlich, um heimlich abzufahren. Ich ging 

laltenS zu Deceebe K. und bat ihn, mich doch fahren zu 
laſſen. Doch vergebens. — ů‚ ů 

In meiner Aufregung ſagte ich: „So muß ich eben allein 
mein Heil verſuchen.“ — — ů 

Bisher war es uns ceſtaſtet „Altmetalle zu verkaufen, 
auch damit war es Met zu Ende. Ich und mein Freuud 
hatten noch einige Meter gabeldrabt, den wir noch für 
fünfzehn Mark verkauften, Wir eilten uns das Geld, jetzt 
hieß es: „Parole Struveshof.“ ů ‚ — 

Als ich mich umgezogen hatte, begegnete ich einen Herrn, 
der Nacß Becliz MNanu⸗ wohin?“ ů 

„Na erlin. 
„Da mußt du zit Herrn S, geben, So geht das nicht.⸗ 

Fch gina zum dritten Male den Weg, aher diesmal 
auch noch nichts werden. Mit Katzenfreunölichkeit kar 
der ſchon Genannte entgegen. Ich ging mit ihm in ſein 
Stube. Nach langem Hin und Her war ich zum dritten und 
letzten Mal überredet. ———— 

Ich ſaß in eins feiner Zimmer und las dort ein Buch, 
um halb elf Uhr aing ich dann, wieder zum Schlafſaal, wo 
noch einige Kameraden Karten ſpielten. ö 

Jeßt erſt ärgerte ich mich wieder, ich fragte, wer noch 
mitkommt zur Gaſtwirtſchaft. Wir waren fünf Mann. Jetzt 
gings im gemütlichen Schritt ins Dorf hinein. In der Gaſt⸗ 
wiriſchaft angekommen,jbeſtellte ich fünf Becher und zwanzig 

Zigaretten. Wir kranken-unſer Bier aus und wollten gexade 
die Gaſtitube verlaſfen, als einer der Herren die Tür— anf⸗ 

machte und 1 den Weg verſpexrrte. Schon uach ein paar 

Minuten ſtü⸗ iemand in die Gaſtſtube rein. 

Wie ein Irrſinniger ſaßie er mich an der Kehle W110 
ſchleppte mich raus, wo ſchon von ihm dreitzig anfgewieg lte 

Zuags warteten, welche ſich mit Aeſten und teils Gummi⸗ 

     

    

  

indem kanr unſer 

  

knüppel bewaffnet hatten. 
„Hier habt ihr ihn“, ſchrie dieſer Tyrann. 
Waßz nun geſchah, das war das Wert eines Tyrannen, 

der ſich Leiter eines Dhrſiebeime neunen darf. ů 
Alles ſchlug anf mich ein, als die Jungens aufhören 

wollten, wurden ſie durch Zurlſe von ſelten der Herren wie 

zum Beiſpiel: „Schlaat doch den Hund tot“, ermuntert, ihr 

grauſames Werk ſortzufahren. Aber noch nicht genug damit. 
Auf dem Wege wurde ich wie ein, Schwerverbrecher abge⸗ 

führt, nach kaum hundert Metern ſtürzte der Tyrann wieder 
auf mich zu, riß mich auf die Erde, ſperrte mir die Luft ab 

und ſchlug mir bortſeſgei mit feinem eigenen Gebirgsſtock 
U ins Geſicht. Als ex in ſeiner Haudlung erſchboft war, hetzte 

er ſeine vier Hunde auf mich. Dann wurde ich drei Nächte 
lang durch Bewachung vom Schlafen ſerngehalten, und am 

Tage mußte ich ſchwer arbetten. Ziwei andere Kameraden, 

die ausgerückt waren, wurd euvon Herrn H. in der Nacht 
gezwungen, das Gedicht: „Hab Sonne im Herzen“ zu lernen. 

Gings nicht, ſo gab es Obrſeigen, obne Pardon. 
In einem auderen Falle wurde einer meiner Kameraden 

von dem aeeſchen zirta ftebzig Meter, in den Haaren 
ꝛefaßt, laug geſchleppt. 

v Kihes Dages, als wir wieder auf dem Nenbau arbeiteten, 

entdeckte ich Kalkſtickſtoff, überleate nicht ſehr, denn die Ver⸗ 

zweiflung trieb mich dazu, lieber zu Grunde zu gehen, als 

unter ſolchen Leuten zu leben. —— ö‚ 

Och kam wieder zu mir, da lag ich in einem dort mit 

ärztlichen Geräten verſeheuen Raum. Nach, kurzer Zeit 

wurde ich vom Herrn H. gezwungen, aufzuſtehen, was mir 

ſehr ſchwer ſiel. Es ging wohl nicht ſo, wle ers wollte, ich 

wurde ſogar in dieſem Zuſtande geſchlagen. Als, der Arzt 

kam und mir Beitruhe verſchrieb, wurde mir dieſe nicht 

gegeben, ſondern ich mußte auf dem Baxu weiter⸗ arbeiten. 

So was neunt ſich uun Erzieher, Leiter und Erzlehungs⸗ 
i Stadt Berlin. heim der Sta⸗ Charles L., geboren 29. 8. 1907. 

  

Die Katze des Birkenhofes. 
Ein Junge S. — ihn betitelte ich als Katze vom Birken⸗ 

hof. Er Mt ein Grobian, die Schwachen haben au leiden; um 

dle anderen, die ſich wehren, macht er einen großen Bogen. 

Jeden Morgen kommt der Hausvater wecken; bevor der 

Hausvater erſcheint, ſängt die Katze an zu ſchreien: „auſ⸗ 

ſtehen“, Unſer Kameradſchaftsführer kommt erſt dann, wecken, 

wenn Vater ſchon erſcheint. Daun waſchen wir uns, dann 

ſehts runter zum Saal, eiſen. Die Katze ſagt: „geſegnete 

ahlzeit,, dann Mebeltrr uns und fangen an zu ſchlucken. 

Dann gebis zur Arbeit. ö‚ ů 
Eines Koges, 10éLeiynere mich noch ganz geuau da kommt 

die Katze zu mir und ſagt: ich ſoll ihm meine Hoſenträger 

borgen, er borgt mir ſeinen Riemen. Ich machte das. Am 

Abend kam Vater zu mir und ſagte: „Wo haſt du deine 

Hoſenträger?“ Ich ſagte, daß ich ſie verborgt hätte, weil dem 

einen ſeine Hoſenträger kaputt feien. Am anderen Tag frug 

Vater wieber, wen ich ſie geborßt hätte. Ich ſagie es. „So, 

dann laͤß ſie dir wiedergeben, geh ſofort hin und hole ſie bir.“ 

ch ging hin zur Katze, ſagte ihm, er ſoll mir die, Träger 

wiebergeben, benn Vater hat es gefagt. — „Was, fing der 

au,, „ſetzt weiß er, daß ich keine habe,“ und gab mir Pujfer 

in die Rippel. Ich ging los, und da dachte ich mir⸗mein Teil. 

Es wird ſich der Birkenhof freuen, wenn die Katze rauswäre. 

Die Anklage. 
Die Jungen klagen ihr Leld. Sie wiſſen nicht, wer vie 

Schuld delür Mrägl, daß ſie gehetzt und geſchunden vom Leben 

hin⸗ und hergeworjen werden. Rur dunkel fühlen ſie — es 

kommt manchmgl ſchüchtern zum Ausdruck — daß ſie die vom 

Schickſal Benachheiligten ſind, ſelbſt ſchulvlos an, ihrem Los. 

Dieſes Buch, das einer ſchrieb, der das Leid der Jungen mit⸗ 

erlebte, iſt die beſte Aniwort auf die verzweifelien, h ſer. 

Es iſt eine Anklage gegen die Geſellſchaft, die die Jugend ſun ů 

lich und lörperlich vertommen läht, weil ſie unfähia iſt, ſchen 

erzlehen. Dieſes Buch iſt das Schandmal der kapital 0 
Zeit! — 

  

   

  

  
   



Wiäiber Jahresſchluß. 
Die Ausſichten für das Wetter, 

Daß von uns vor acht Tagen für Weihnachten augekün⸗ 
diale Tauwetter hat ſich erwartungsgemäß eingeſtellt, im 

ſlölichen und öſtlichen Mitteleuropa allerdings mit geringer 

Verſpälung, erſt zum Feſt. Der Weſten und Nordweſten 
war ſedoch zu Beginn der Woche ſo, aut wie froſtlos; ſo hatte 
die deutſche Nordſeeküſte bereits Sountag 4 Grad Wärme 
und Regen. In Teilen des Alpenvorlandes, nautce. 
Mäuchen und' Wien, war während der Feiertage der Wit⸗ 

ſerungswechſel mit jchlimmem Glatteis eingeleitet wurden: 

iin pielen Anderen Gebieten ging aber dem Regen etwas 

Schnee vorans, ſo daß die unangenehmſte Begletterſcheinung 
des llebergangs vom Froſt zu Tauwetter hier vermieden 

wurde. öů 

Die Möglichkett, ſaſt eine volle Woche eluen derarligen 
durchgreifeuden Witterungswechſel vorauszuſagen, beruht, In 

erſter Auie, auf den großen Fortſchritten, die die ſunvoptiſche 
Meteorplogie in den letzlen Jahren gemacht hat, Wir ver⸗ 

ſliaen letzt täglich über ein ſehr genauen Geſamibild der Wil⸗ 

terung auf der ganzen nördlichen Halbkugel von den Sub⸗ 

tropen bis zum Molargebiet, alſo, iunerhalb derfenigen Erd⸗ 

zonen, die für die Mitterunasgeſtaltung der nördlichen ge. 
mäßigten, une in Vetracht lommen, Im Berelch dieſer 
Merlpherte gilt es nur noch wenige Lücten zu füllen, Ein 

ſolcher die ganze nördliche Halbkugel umtpannender Wehter.⸗ 
dienſt wäre obne die drabtlole Telenraphie gar uicht denkbar. 

Roch vor anderthalb Fahrzebhnten bildeten die Meldungen 

aus gslapd, die es auch erſt ſeit etwas über zwaugia Jahren 
gibt, die am weileſten nach Nurdweſten ansnreiſenden Mög⸗ 
lſchkekten zur Erlennung der großzen atmoſphäriſchen Be⸗ 

wegungen. Zuytlonen, die bei Jsland anitauchten, waren 

ober Meiſt auch ſchon“ mit ihren, Ausläuſern 21 Stunden 

ſpäter au den weſtenrppäiſchen Küſten erkenubar, und zuner, 
läiſige Proanofen, daher nur auß zwet, höchſtens drel Tage 

mügkſch., Heute wiſſen wir, daß die bei Jöland auftauchen⸗ 
den Tleſdruckgebiete keinesweas immer allanliſchen, Ur⸗ 

ſprungs find: ſehr oft ſtammen ſie aus dem nördlichen 

Pazlftkeund haben, bevor ſie auf den Nordallantit. gelanugen, 

ichün den gauzen nordamerikaniſchen Konkinent am Rand der 

Arklis durchwandert. Auch die noch bis zum Ende des erſten 

Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts vielfach geheate Anſchan⸗ 
Uung, daß paziſiſche üpklonen gauer über, das Polargebiet nach 
dey, enropfiſchen Seite der Arltis wanderu, um bier an der 
Küſte von Lappland und Nordruſlaud anfzutauchen, hat ſich 

als ein Trngſchluß erwieſen; man weiß jetzt, daß das ge⸗ 
jamte Luftmeer in einer ſtändigen großen Wellenbewegung, 
und zwar in der Richtung der Erddrehnng, aljo von Weſten 

uunch Oſten den Pol umkreiſt, o daß man heute von Wellen⸗ 
bergen und Welleuſälern der Atmoſphäre ſprechen lann, die 

in den Hochdruckgebieten und den Zyklonen ihren ſichtbaren 

Ausdruck ſinden. 
So hat ſich auch das tieſfe Minimum, das uns zu Weih⸗ 

nachten Tauwelter gebracht hat, ſchon in der dritten Dezem⸗ 

berwoche in ſeinem Aumarſch verſolgen laſſeu. Es lag Mitt⸗ 
woch vor acht Tagen bereits über Labrador, halte ſich am 
Ende der Vorwoche nördlich von dieſer Halbinſel bis auſ 
cinen Barometerſtand von 715 Millimeter vertieft und war 
Sonntag um die Südſpitze von Grönland bherum in die Ge⸗ 
wäſſer meſtlich und ſüdweſtlich von Island gelangt, um bis 

zum zweiten Weihnachtstag unter Verlangſamung jeiner 
Fortbewegung das Nordmeer zu erreichen. Die Warmluft 
ſeiner Vorderſeite war am ſlärkſten in einem nach der Nord⸗ 
ſee norgeſchobenen Anslänfer ausgeprägt; ſie ließ über Weſt⸗ 
frankreich und dem Kanalgebiet die Temperaturen auſ 11bis 
13 Grad Wärme ſteigen. 

Die lühlere Luft ſeiner inzwiſchen nach Mitteleuropa ge⸗ 
langten Rückſeite kann zwar bei nächtlicher Aufheiterung zu 
leichlen Nachtfröſten führen. Im allgemeinen bleibt aber 
nvorläufig das Tauwetter von Beſtand, und wir werden einen 
milden Jahreswechiel haben. 

  

Wochenſpielplau des Stadttheaters Danzig. Sountaß, den 
U. Dezember, abeuds 7½ Uhr: „Die Herzogin von Chikago“. 
— Montag, abends 7%½ Uhr: (Serie 10 ahum 1. Male! „Fin⸗ 
den Sie, daß Conſtanee ſich richtig verhält?“ (Die ſtandhafte 
Frau.) Komödie in drei Akten von W. B. Mangham. Deutſch 
bon N. Zoff. — Dienstag, den 1. Jaunar 19290, abends 77%4 
Uhr: „Die Herzogin von Chikagv“. — Mittwoch, abends 
71% Uhr: (Serie 2)/ „Die Jüdin“. — Donnerstag, abends 
714½ Uhr: (Seri, Miguou“. — Freitag, abends 7,? Uhr: 
Tanerkarten Se „In der Johannisnacht“. — Sonn⸗ 

       

    

abend, abends 7J Uhr: „Iinden Sie, doß Colllönee ſich rich⸗ 
tig perbält?“ — Spanieg den 6, Januar, abends 7½2 Uhr: 

„Die Herzogin von Chitago“, Außerdem an allen Nachmit⸗ 

tagen, außer Freitag, 2%% Uhr, bei kleinen Preiſen, „Die 
Himmelsreiſe“. 

Weitere Cellſehüffe verbeten. 
Weiße Schwäne vertragen Froft und Eis. 

Am 1. Weihnachtsſeiertag wurd?, wie berichtet, die Feuerwehr 

alarmiert, weil anicheinend dem Schwanenpaar auf der Radaune 

Eisgefahr drohte, Eiz; Feuerwehrmann hat den Schwanerich durch 

cinen' ant gezielten Schnerbollwürf von dem Eiszapfen an jeinenr 

Schnabel bofreit. — 

Die Städtiſche Gartenverwaltung, in deren Obhült die Schwäne 
ſtehen, iſt von dleſem Vorfall nicht ſehr erbaul und erklärt dazu 

folgendes: 
V„Waähiend der ſtarten, Kälte vor den, Weihnachtsſeiertagen hat 

ſich die Vevötlerung teilweiſe über das Schwanenpaar auf der 

Madanne baunruhigt, weil dieie Tiere auſ Geſchollen ſaßen und au 

ihren Schnäbeln ſich Eiszapſen beſanden. Dieie Beunruhigung ilt 

pöllig, grundlos. Weiße Schwäns ſind außerordentlich wioer⸗ 

ſtan'dsfähiß und verlragen bei ſtrenger K jälte den Aufent ⸗· 

halt im 77 rele ubelſer als den in Ükgcidwelchen Slallungen. 

Es iſt nicht zu befürchten, daß ſie nuf den Eisſchollen jeſtfrieren oder 

durch Eiszaplen an den Schnaͤbeln irgeudwie leiden. 

Die Bürgerſchaft, wird daher ge'sten, die Schwüne, hie icitens 

der Stadtgärtnerej ſtändin beobacht und jachgemäß gepflegt wer⸗ 

don, in keiner Weiſe zu beunruhigen oder gar, wie es leider vorge⸗ 

lommeu ſſt, die Polizei und Feuerwehr zu Rettungzverſuchen herbei⸗ 

urufen.“ ů 
Man laſſe aljo bie Schwäue hübich in Muhe und verjuche vor 

allem nicht, an dieion ſchönen Tieren ſeine Kunſt im. Schneeball⸗ 

merſen zu beweiſen, Gegen Wurſperletzungen ſind Schwäne empfind⸗ 

licher als gegen Kälte und Froſt. 

  

  

Der Tod des Siudenten. 

Einem Unglücksfall zum Oypfer geſallen. 

Die Brandkakaſtrobhe am Weihnachtsmornen in, der 
Heilinen⸗Geiit⸗Gaffe, wobel bekanntlich der Studert Adolf 
Karwaſl den Tod ſand, iſt auf einen Unglücksſall zurück⸗ 
zuführen. Karwaſt hatte die Angewohnheit, vor dem 

Schlafeugehen Tee zu trinken, den die Wirtin zubereitete. 

In der Weihnachtonacht war Fran D. abweſend, weshalb 
der Student, ſich noch in der Küche zu ſchaffen machte, als 
er nachts gegen 1 Uühr, nicht gauz nüchtern nach Hauſe kam. 

Er wollte ſich jeinen Tee ſelbſt bereiten. Voun dem Herd⸗ 
feuer müſſen dann glühende Kohlenſtückchen auf den Fuß⸗ 

boden gefallen ſein, was zu einem Fußbodenbrand führte. 
der ſchneile Ausdehnung annahm. Karwaſt hat das Feuer 
zu ſpät bemerkt und hat. ſo den. Tod geſunden. Zweifelsfrei 

iſt ſeitgeſtellt, daß der Brandherd ſich an dem Ofen in der 

Küche befindet. —— 

Ihnen iſt jedes Mittel vecht! 
Deutſchnationale Beſtechungspläne in einer ländlichen Gemeinde. 

Mit welchen verwerflichen Milteln die Deutichnationalen vor⸗ 
gehen, wenn es ſich darum haudelt, den Arboitern ihr Recht ſtreitig 
zu machen, beweiſt wieder einmal deutlich ein Vorfall, der ſich in 
der Gemeinde Irrgang im Kreiſe Großes Werder abgeſpielt hat. 
Bei den Gemeindewahlen hat in Irrgang die Sozlaldemokratie die 
Mehrheit aller abgegebenen Stimmen erhalten. Da die deutſch⸗ 
valfonclen Beſiber nun fürchteten, daß ein ſozialdemokratiſcher Ge⸗ 
meindevorſieher gewählt werden würde, lomnien ſie auf den durch⸗ 
triebenen Plan, den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern Sen 
Gemeindevopſteherpoſten Obzugaunert. Ele verſprachen zwei ſozial⸗ 
demokratiſchen Vertretern je 50. Gulden und eine 2 Rum zu 
ſchenken, ſobold ſie einen Beſißer Gemeindevopſleher wählen 

  

würden. Dle Sozialdemokraten Lehnten dieſe Beſtechung nalürlich 
ab. Die Taktlik⸗der Deutſchnationalen zeigt die ganze Unehrlichleit, 
bie man ja von ihnen gewohnt iſt, in einem geradezu erſchreckend 
deuttichen Geſicht, und wird ſicher das ihrige dazu beitragen, ihrem 
Aunſehen in weiteſten Kreiſen der Landbevöllerung noch den Todes⸗ 
ſtoß zu varſetzen. — ů 

Polniſche Theateraufführung im Schützenhaus. Geſtern 
abend veranſtalteten zwei Warſchauer Schauſpieler. Marja 
Malicki und Aleksander Wegier ko, im großen Saal 
des Schützenhauies eine Theaterauffübrung. Aufgeführt 
wurde eine Komödie von Nicepdimi, die bei deur nicht ſehr 
zahlreich erſchienenen Publikum einen ſtarken Beifall fand. 

      

Die Flafchenwoft Amundſens. 
Os Lo, 29. 12. In einem Alufſſatz über die Flaſchenvoſt 

Moald Amundſens, die an der Küſte von Finmarken gefun⸗ 
den wurde und in der Amunblen augibt, die „Latham“ ſei in 
der Nähe der Bäreninſel herabgeltürzt und ſinke ſchnell, 
kommt dice Zeitunga „Tidens Tegan“, die verſchiedene Sath⸗ 
verſtändige befragt hat, zu der Anſicht da die aufgefandenc 
Meldunga in vieler Hinſicht anzuzweifeln ſei, doch wäre es 
lroßdem möglich, daß ſie authentiſch ſei. Die Mitteilung ſei 
in einer engliſchen Bierflaſche aujgefunden worden und es 
ſei niemandem betann,, daß die Latham“ enaliſches Bier an 
Bord hatte. Weiterhin ſei das Papier, auj dem dic Nachricht 
geſchrieben iſt, völlin verſchieden von dem Navier, das 
ben Balte unmittelbar vor dem Antritt ſeiner Reiſe erſtan⸗ 
en haite. 

Große Wechſelfälfchungen in Kölsi. 
Die Liejeranten betronen. 

Köln, 28. 12. Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, hat 
eine Kölner Kraſtwagenverkanfsfirma ihre Lieferanten 
ſchwer betrogen. Der Inhaber der Firma verkaufie eine 
große Zahl Wagen gegen jofortige Raſſe, was ihn aber nicht 
hinderte, jeinen Lieferanten mitzuteilen, daß er dieſe Wagen 
gegen Wechſel abgefetzt, habe. Die Wechſel jälſchte der Fir⸗ 
meninhaber und bereicherte ſich ſo um einige 1M00 Où"n Marf. 
Vei dieſen Wechſeljälſchungen wirkte auch cin Augeſtellter 
des Unternehmens mit. Fetzt hat die Kriminalpolizei ein⸗ 
gegriffen und die beiden Veſchuldiaten ſeſigenommen, che ſie 
ſich burch die Flucht der Verhaftung entziehen konnten. Der 
verhaftete Firmeninhaber ſoll ſich bereits zu cinem umfaſien⸗ 
den Geſtändnis beauemt haben. 

Feuer auf der Aeiherſtiegwerft. 
Gamburg, 29. 12. Hente morgen gegen 5 Uhr Mach 

auf der Reiherſtiegwerft in der Tiſchlerci, die in einem her⸗ 
itöckigen Gebände liegt, und zwar im erſten und zweiten Ge⸗ 
ſchoß, auf noch nicht geklärte Weiic Feuer aus. Die Feuer⸗ 
wehr besämpfte den Brand mit vier Löſchzügen und ſtleben 
Schlauchleitungen. Ebenſo war die Weritſenerwehr mit 
einer Schlauchleitung tätig. Lurz nach 7 Uihr war das Feuer 
niedergekämpft. Die Tiſchlereiränme ſind ausgebrannt. 

1/K Millionen Influenzafälle in Amerina. 
London, 29. 12. Nach einem Bericht der „Dailn Ex⸗ 

gegangenen Woche in Amerika 1250 0U0 Inflnenzafälle vor⸗ 
gekommen. 

Neuer Millionenbetrug in Nordfrankreich. 
Lille, 29. 12. h 

einer Reihe, von Landwirten Klanen wegen Betrunes in 
Höhe von inbgeſamt 2 Millionen Franken gegen einen 
früheren. Notar des Departements Lot⸗et⸗Garonne, der 
aleichzeitig Bürgermeiſier jeiner Gemeinde war, lowie gegen 
eine andere Verſönlichkeit unbekaunter Herkunft einge⸗ 
gangen. Beide hatten in Lille vor einem Jahr eine Zweig⸗ 
itelle einer Geſellſchaft gegründet. die ſich namentlich mit 
Exportgeſchäften nach Süd⸗Amerika befaßte und ihren Sitz 
in Paris gehabt haben jollte. Die Betreffenden werden von 
der Polizei gejucht. ö 

Dire Mmotebuder Führr 
verkehrt regelmäßig Tag und Nacht, da die Eisſchwierig⸗ 
letten längſt behoben ſind, was jedoch nicht allgemein bekannt 
iſt. Bisher verkehrte der Fährdampfer in der Nacht von 
Montag zu Dienstag in der Zeit von 11—4 Uhr nicht, weil 
er Kohlen an Bord nahm. Mit Rückſicht auf den Silveſter⸗ 
verkehr wird der Fährdampfer jedoch in der Nenjahrs⸗ 
naccht ſeinen Dienſt verfehen. 

  

  

Platzmufik. Die Schutzpolizeikapelle konzertiert am Sonn⸗ 
tag, den 80. d. M., von 12 bis 1 Uhr auf dem Langen Markt; 
am 1. Neujahrstag von 11½ bis 1254 Uhr auf dem 
Marktplatz Langfuhr für den Danziger Rundfunk l(bei un⸗ 
günſtiger Witterung vom Senderaum aus). 

    

  

cL i-AUUalche 
— Aotπν vοì ½αασα vα&ìά DEÆuEαα 

4. Fortietzung. 

„Wieid, geht dich gar nichts au, es hat auch nichts damit 
zu tun. Wenn ſich die Sache wirklich ſu verhält, wie du ſie 
erzählſt — ich verhehle aber nicht, daß ich daran zweifle — 
wird Herr Bartels mit Recht gewiſſe Hoffnungen hegen; 
deun wenn du hente Karten annimmſt, wirſt du morgen 
ſeiner Einladung folgen. — — — Aber ich gebe dir die 
Düttn Verſicherung: Ich mache nicht mit, ich ziehe mich zu⸗ 
rück! 

Eliſabeth legte beſänftigend ibre Hand auf ſeinen Arm: 
„Marcus, ich bitte dich —.— — “ K Arm 
„, Er zog brüsk ſeinen Arm zurück: „Da gibt es nichts zu 
bitten. Glaubſt du, ich hätte Luſt, mir nachſagen zu laſſeu, 
meine Verlobte ſei öͤas Verhältnis von Generaldirektor 
Bapttſape 5 
. Eliſabeth hatte Mühe, ihre Stimme zu dämpfen: „Das 
iſt niederträchtig —.— — zu einer ſolchen infamen Be⸗ 
hauptung habe ich dir keine Veraulaſfung gegeben. In all 
den ſieben Jahren, die wir uns keunen, habe ich keinen 
Anderen angeſehen, obwohl ich, weiß Gott, Gelegenheit dazn 
Patte. Och hätte viel, viel Vergnügen haben können, 
ich habe deinetwegen darauf verzichtet — — — und das iſt 
nun Was Ium. 5 eb 
.. „Was du in den ſieben Jahreu gemacht haſt, weiß ith 
nicht, ich keunte es nicht kontrollieren; aber ich weis wonl, 

Daß du jetzt mit einem Generaldirektor angebandelt haſt.“ 
„Das iſt eine Lüge!“ 

„„, Das iſt die Wahrbeit, die unumwunden nackte Wahrbeit.“ 
Eie waren vor Eliſabetos Hanstür angelangt. U 

„Ich ſchwöre dir. Marens, es iſt kein wahres Wort 
darann. f 
ränen ſchoſſen aus ihren Augen. Sie faßte nach ſeiner 

, Du glaubſt ſelbit uicht daran — — — ſage mir, daß uicht baran glanbh 110 inge mir, daß vn 
Er entjann ſich einer Redewendung, die er kurz r 

geleſen hakte und autwortete: Du brauchſt nicht zu weincn. 
denn Frauentränen rühren mich nicht 

Einen Angenblick kämpfte ihr Stolz mit ihrer Liebe; b 
dann flog ſie ihm um den Hal? und als er ihren warmen 

Körper und ihre heißen Lippen ſpürte, vergaß er alle feiten 
Borfätze und ansgetiftelten Pläuc. 

SOo0 — au Lnbig erneimemen uicht mit dem ibm 
unumgänglich no wendig erſcheinenden Bruch, ſondern mit 
einer 82iiDen Berſohnnng⸗ 

    
    

„ Erſt als er wieder allein auf der Straße ſtand und die 
Nachtluft ſeine Sinne kühlte, ſagte er ſich: 

Morgen — — — morgen werde ich es dir ſagen. — 

öů 3. Kapitel. 
Gegen acht Uhr morgens wurde Marcus aus unruhigem 
Schlaf und wirren Träumen geweckt. Tante Malchen klopfte 
laut und erregt gegen die Tür. 

Seine erſte Bewegung war ein haſtiger Griff unter das 
Kopfkiſſen, wo er das Geld hingelegt hatte. 

Marcus, es iſt ein Telearamm für dich gekommen“, 
börte er Taute Malchens halbverſchlaſene Stimme, „ich 
werde es unter die Tür ſchieben, es wird doch nichts ün⸗ 
angenehmes ſein?“ 

Mit einem Satz war er an der Tür und hielt die Depeſche 
in der Hand. Sie kam aus Frankfurt: 5 

„Onkel herrmann geſtorben, komme ſoſort zurück 
. ——— Bater.“ 

„Jit, es eine ſchlechte Nachricht?“ fragte die Taute. 
„Nein, mein Erbonkel iſt geſtorven.“ 
„Dauu könnt Ihr alſo endlich hetraten?“ 
„Weun er etwas binterläßt, ja.“ 
„Ich denke, er hat ein kleines Vermögen — — —“ 
„Ich hoffe —— - 

Weiter ſagie er nichts, ichlüpfte unter die Decken und zog 
ſie feüt über den Kopf. ‚ 

Wie ein Stein fiel es ihm vom Herzen. Wozu ihm ſelbſt 
der Mut gefehlt batte, unter irgendeinem Vorwand ſofort 
abäureiſen. dazu reichte ihm das Schickſal die Haud. In 
einer Stunde juhr der nächſte Zug nach Frankfurt. Beim 
Frühſtück bat er Tante Malchen, Eliſabeth von dem Inhalt 
oes Telegramms und ſeiner Abreiſe zu verſtäudigen, und 
nachdem er ihr mit geſuchten und wenig herzlichen Worten 
für ihre Gaſtfrenndſchaft. gedaukt hatte, reiſte er ab. 

Seinc Mutter empfing ibn mit unverhohlener Freude 
über den langerwarieten Tod ihres Schwagers, während 
ſein Vater mit der Miene eines Leichenbitters ſeinen alten 
Gehrock einpackte und den ſeit Jahren unbenusteu Cylinder⸗ 
hul nvom Staub befreite. — 
Es iſt das Beſte ſo,“ murmelte er, als ihn Marcus 
itumm begrüßte. »er war ein kranker Mann, ſich ſelbit und 
aunderen zur Laſt.“ 2*„* 

Nachb einer ſtrapaziöſen Nachtfahrt — Marcus hatte nicht 

  

:gewagt, ſeinen Vater dauon abzubringen, 3. Klane zu 
ſahren, — lamen Vater und Sohn in Berlin an. 

e gaben i eräck dem Hausdiener eines der kleinen 
in der e des Auhßalter Bahnnofes, und nachdem 
vun D. ub der neſänbert hbatten, e⸗ 

ie ‚Ech nech dan an Oukel. Herrman 

   
   

    

  

  
        

Wohnurg. 

  

  

  

„Das iſt ein ganzes Ende,“ ſagte der Portier, „eine 
Stunde müſſen Sie ſchon rechnen. Am beiten fahren Sie 
vom Potsdamer Bahnhof aus mit der Ringbahn.“ 

Marcus machte aroße Angſt. Die höhen Omnibuſſe, die 
endloſen Reihen Straßenbahnen, die ungezählten Autuüs — 
„Frankfurt iſt ein Dorf dagegen“, riek er mit über⸗ 

triebener Begeiſterung aus. 

Vater Etthover, der auf Frankfurt nichts kommen ließ, 
ſagte nur: „Red' ka dumm' Sprüch“. 

Marcus gab keine Antwort. Seine Aufmerkſamkeit 
»wurde auf ein Lieferauty gerichtet, von dem aus, au eine 
es dicht umdrängende Menge, große Bündel Zeitungen ver⸗ 
teilt wurden. 

Plöslich ſtockte ihm das Herz⸗ 
Ein junger, hoch aufgeſchoſſener Burſche, der als erſter 

den Kreis meiſt alter Frauen und Männer durchbrochen 
hatte, ſchrie mit gellender Stimme: 

„Frecher Raubüberfall im Luxuszug Rom—Amſterdam. 
Der Schweizer Finanzkönig Sinzheimer befinnungslos anf⸗ 
gefunden und um eine Million Aktien beraubt!“ 

„Was haſt du?“ fragte der Vater. „Was geht es dich 
an? Zſt es dein Geld?“ 
Marcus ließ den Arm ſeines Vaters los: „Hier, hier!“ 

lief er dem Zeitungsjungen zu. 

Der alte Etthover, den das ſonderliche Gebaren ſeines 
exaltierten Sohnes nicht weiter befremdete, ließ ſich von 
deſſen Neugierde anſtecken. „ 

„Laß mal ſehen, was gibt es denn?“ 

Wührend ſie langſam weitergingen, laſen ſic den ſenja⸗ 
tionellen Bericht; der Vater mit der Neugierde eines Sch 
jungen für die neueſte Räubergeſchichte in Mexiko, Marens, 
fiebernd vor Erregung bei dem Gedauken, das das ge⸗ 
inndene Geld mit dieſem ſchauderhaſten Verbrechen im In⸗ 
ſammenhang ſtehen könnte. — ů 

Mit einem Mal fiel ihm ein, daß die Aktentaſche ge⸗ 
waltſam geöffnet worden war und daß ihn, als er in 
Frankfurt einſteigen wollte, zwei Männer unſanft beiſeite 
geſchoben und in auffallender Eile den Zug verlaffen hatten. 

(Fortſetzung folgt) 
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Wie ich Backſchiſch ſtudierte. 
Bei den Pyramiden. — Man kann 

Den Sphinx und die Pyramiden, um dereutwillen ich nach 
Aegypten gekommen bin, habe ich überhaupt nicht geſeben. 
90 war während der vanzen Zeit, in der mir dieſe Denk⸗ 
mäler urälteſter Vergangenheit zum Greifen nahe waren, 
ausſchlleßlich mit dem Problem beſchäftiat, Backſchiſch zu 
geben oder nicht zu geben. 

Ferner: — es iſt kein Wunder, daß jeder, der über den 
Orient ſchreibt, zunächſt auf das Thema „Backſchiſch“ gerät. 
Alles andere tritt bei dem Erlebnis in den Hintergrund. 
Unnatürlich wäre es, von Moſcheen, Minaretten, Livanen 
zu reden, ehe man die acht bis zehn Mann gebührend ge⸗ 
wilrdigt hat, die ſich in die Aufgabe teilen, einem vor Be⸗ 
treten des Helligtums die gelbeu Lederichlappen über die 
Stiefel zu binden. Einer iſt Aufſeher, einer kontrolliert den 
Aufſeher, zwei werden weggeſagt, einer ſucht die Pantoffel 
aus und einer reißt ſie ihm weg, einer begleitet das Werk 
mit weiſen Reden, einer ſchaut ſtumm zu, einer belebrt 
mehrere Knaben über den Vorgang. So fetzt ſich die Arbeit 
ins Unendliche fort. Und dieſe Art von „laufendem Baud“, 
die dem Europäer gänzlich neu iſt, übertrifft im erſten Ein⸗ 
druck an exotiſcher Wirkung alles, was er an Sehenswertem 
zu ſehen bekommt. 

Bel den Pyramiden von Gizeh aber überſchreitet der 
wohlorganiſierte Vorgang ſeine eigenen Greuzen. Er ver⸗ 
ſchlingt die Sehenswürdigkeit, er wird zum Selbſtzweck. Die 
Pyramiden ſind an Ort und Stelle gänzlich unwichtig und 
Wüne- 0'Angelenengelt allein regtert am Rände der 

e. ů 
Wie anders hat man ſich die Sache vorgeſtellt! Auſ den 

ſchönen Aegypten⸗Brieſmarken, die man als Kind mit be⸗ 
jonderer Vorliebe geſammelt hat, liegt ſauber und ordentlich 
das rätſelhafte Sphiuxhaupt vor den drei perſpektiviſch ab⸗ 
geſtuften Pyramiden. Später hat man fo viele, Bilder ge⸗ 
ſehen, ſo plele Beſchreibungen geleſen, daßß man glaubt: dien⸗ 
mal kann doch der. Eindruck folch geomekriſch einſacher Ge⸗ 
bilde von der Phantaſievorſtellung nicht allzu ſehr abweichen, 
— obwohl man ja die Erfahrung gemacht hat, dan das Er⸗ 
wartete und das Wirkliche nie zuſammenſtimmen— 

Dileſe Erſahrung beſtätigt ſich mit verdoppelter Wucht. — 
Das Mena⸗Houſe⸗Hotel mit ſeinen blumigen Graobeeten, 

ſeinen Loggien und Balkonen entſpeecht zwar noch ſo ziem⸗ 
lich dem Gedachten. Aber ſchon die lange Reihe kuieender 
Kamele, mit bunt aufgeputzten, rot beiroddelten Sätteln, 
jahrmarktsmäßig hergerichtek, wie man ſpäterhin im ganzen 
Orient kein Tragtier mehr ſehen wird, alſp ausſchließlich für 
den Fremdenverkehr hergerichtet, — ſchon ſie mit ihrer Schar 
von Bedninen, die als Treiber Dienſt leiſten, ſtören das 
Bild denkmalsmäßilaer Ruhe und Brieſmarlen⸗Ordnung. 
Die Kamele llegen zum Ausſuchen da, wle geſchlachtete Gäuſe 
in der Markthalle. Noch ehe man überhaupt den Wunich 
ausgeſprochen hat, ſich auf ſolch ein Kamel oder (beſcheidener 
und feiger) auf eines der geduldigen Eſelchen zu ſeöen, die 
gleichfalls bereit ſtehen, noch ehe man überhaupt zum Be⸗ 
wußtſein gekommen iſt, — verhandelt der Führer, den man 
für den Ausflua gemietet hat, mit einem der Scheichs. 
„ Wildes Getümmel- unter den Baduinen., Jeder⸗hat-ein 
Käfniel, Py: Eſelchen anzupreiſen. „Aber ich möchte zu Fuß 
zu den Pyramiden hinaul“ — dieſen Wunſch trant man, ſich 
gar nicht auszuſprechen. Er würde auch gar nicht gehört 
werden. Denn der Schlachtlärm der Araber hat ſich ſo ge⸗ 
ſteigert, daß mäan überhaupt ulcht6 hört. Ein rieſeugroßer 
Mohr, ägyptiſcher Poliziſt in dunkler Uutform, mit rotem 
Tarbuſch und zwei Metallſchildern an den Schultern, — der 
eine zeigt unſere, der andere die arabiſchen Ziffern — be⸗ 
wirkt durch ſein bloßes Nähertreten Mäßigung. Aber lelſe, 
durch Zeichen geht der ſinnverwirrende Streit weiter, Der 
Führer hat ſich nunmehr ganz auf die Seite unſerer Gegner 
heſchlagen; er verhandelt nur „wieviel“, nicht „yb“. Ein⸗ 
wäude verſteht er nicht, oder gibt vor, ſie nicht zu verſtehen. 
Und doch wäre der Hügel, der der Cheopspyramide zur 
Baſis dient, und hinter dem der Syhinx ſich befindet. mit 
ein paar Schritten zu erklimmen. Auch unſer Auto lönnte 
den Weg hinauffahren. Vergeblicher Proteſt! Schon ſitzen 
wir auf den Reittieren, die Treiber ſtoßen gutturale Ruſe 
aus, vorwärts. 

* 

An dieſen Ritt vergeſſe ich nie. Der mir zugeteilte 
Treiber, ein junger, ichöner, ſchwarzer Kerl mit blizenden 
Zähnen, immer lächelnd, ſcheinbar äußerſt gutmütig, dabei 
aber von letzter Zweckbefliſſenheit, läßt mich keinen Moment 
in Ruhe. Ob ich Engliſch jpreche? Oder Franzöſiſch? Ja, und 
das ſei die Pyramide. Die grellen Steinflächen ſtoßen wie 
ein Gebirge vor, die Hitze, das gelbe Wüſtenlicht vibriert 
längs der ungeheuren Maſſe, zu der ich gern auffähe, — aber 
das Tier ſetzt ſich in Trab, es ijt nicht leicht, ſich' ſeſtzuhalten. 
Und der Treiber hält inzwiſchen ſchon bei deutjchen Brocken. 
Seltſames Gemiſch, deſſen Beſtandteile er in mehrjähriger 
Pyramidenpraris zuſammengeklaubt hat: „Dank ſchön, guter 
Baron, Deutſchland über alles, kein Geſchäft, auf Wieder⸗ 
jehen, vielleicht übermorgen.“ ů— 

Das alſo war der Eindruck der Cheopspyramide. Zu den 
beiden anderen reichte der Blick, ſeltſam gelähmt, überhaupt 
nicht hinüber. 

  

   
   

* — 
Judeſſen hat einer aus unfſerer Reiſegeſellijchaft, mürbe 

gemacht durch die Bettelei, bereits ein Fünjzigviaſterſtüct 
hervorgeholt und ſeinem Treiber gegeben. Die drahtlofe 
Telegraphie iſt erſtaunlich, mit deren Hilfe dieſe Nachricht 
allen Beduinen, die uns begleiten, im Augenblick weiter⸗ 
gegeben wird, obwohl wir in großen Abſtänden reiten. Ver⸗ 
ſtärktes „Dank ſchön“ ſetzt ein; dieſe Antizipation, von der 
entſprechenden Geſte begleitet, wirkt kindlich, einſchmeichelnd, 
ſuggeſtiv. Und gibt man, ſo iſt man nicht etwa befreit, 
ſondern es wird einem Erſtaunen, Unwillen geßeigt, ein 
höheres Geſchenk gefordert. Abweiſen hat keinen Zweck, 
prallt ab an dem ewigen zähnefletichenden Lächeln. Aber 
nun verſtärkt ſich der Anſturm. Ein Photograph tritt auſ. 
Widerſpruch gilt nicht, dazu iſt es auch viel zu heiß. Und 
kleine Jungen in blaugeſtreiften Hemden tanzen einem vor 
der Naſe herum, geben kleine gelbe Nippesfiguren, Alabaſter⸗ 
ſphinxen, verlangen ſchreiend ein Pfund, oder ein halbes, 
je nach dem Geſichtsausdruck des Fremdlings. Dieſe kleinen 
Sphinxe erinnern mich daran, daß ich vermutlich in die Nähe 
des berühmten Sphinx gelangt bin, des Löwen mit dem Kopf 
des Königs Cheſren. Richtig, da unten — in der Sand⸗ 
grube — ein gelbbrauner, rieſiger Kopf, Danwniterwet a 
ſallend dünne Lippen — und ſchon werd ich weitergeriſſen. 
E zurück, den Hügel hinauf, dann zum Menahaushotel 
inad. ů ——— ———* 
Das alſo war der Sphin: 

   

     

  

  

    Mit dem Backſchiſch⸗Waſen hat mich. Daun. ſpäter ein 
Augenblick verſoöhnt. Es war in El⸗Ariſch. Alle, Schrecken 
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nicht gehen. — Es wird gebettelt. 

der Hitze verhundertſacht anf dieſem ausnedörrten Wüſten⸗ 
boden. Dattelpalmen verſtauben, und das nennt man „Oaſe“. 
Rechts und links die unendlichen Sandwellen, von grauen 
Grasbüſcheln gefleckt. Eugliſche Milttärhäuſer, eins wie das 
audere, Ziegelbäuſer, wie aus derſelben Form gegoſſen, Man 
begreift don Hervismus der Leute nicht, die in dieſer Einöde⸗ 
dienen. Elende Lehmhiitten der Eingeboreuen. Während 
wir balten, ſteht ein kleiner Burſch in gelbem Mantel mit 
weißem Turban auf dem Perron, ſtreckt das ſchwarze 
Händchen vor, gang gpathiſch, und die Lippen flüſtern leiſe 
„Bakſis, Batſis“. Vielleicht ſpricht man hier im Dialekt, 
vielleicht hat der Junge einen Syrachſehler; das Wort klingt 
jedenfalls in dieſer Ausſprache wie nen, Man hat es zum 
Ueberdruß gehört. — ů 

Plötzlich rührt es mich. Der Kuabe bettelt ja gar nicht. 
Niemand beachtet ihn, er ſucht auch durch gar kein Mittel 
die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, ganz ſchläfrig und 
ſelbſtvergeſſen ſteht er im weingelben Wüſtenlicht da, ſtreckt 
nur ſchwach die Hand aus, — der Zug iſt einige Meter weit 
entfernt. Die Traumhaftigkeit und Hoffnungsloſigkeit dieſer 
Geſte iſt ergreiſend. Das Gauge ſieht aus, als ſage der 
Knabe einen Gruß auf, als wiederhole er nur aus Höflich⸗ 
keit, aus Pflichtgefühl, zur Begrüßung dieſer unbegreiflichen 
Fremhben, die auf audere Art nicht begrüßt ſein wollen, nicht 
begrüßt ſein können, als wiederhole er nur als Zeremonie 
ſein leiſes eintöniges Gemurmel. „Vakſis.“ Die Beduinen 
bei Gizeh ſind auch nicht anders erzogen worden als zu dieſer 
Art von Verkehr mit Europa. Es iſt nicht ihre Schuld, daß 
man von den Pyramiden nichts ſieht. 

„ Max Brod— 
errr 3— 
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Hier wurden 60 Millionen Mark gewonnen. 

Die ſpaniſche, Lotterle⸗Maſchine. 
Die romaniſchen Völker haben von jeher eine beſondere 
Neigung zum Glücksſpiel gehabt. Kein Volk beletligt ſich 
aber ſo eifrig an der ſlaatlichen Lotterie, wie das ſpaniſche. 
Aberglauben und myſtiſche Gebräuche ſpielen dabei noch 
immer die Hauptrolle. In dieſem Jahr hat die Lotterie es 
aber ganz beſonders gut gemeint. Zwet Tage vor Weih⸗ 
nachten fielen die ganzen Hauptgewinne der diesjährigen 
Lotterie, die zuſammen die beträchtliche Summe von 00 Mil⸗ 
lionen Mark ausmachen, darunter die drei Hauptgewinne, 
die allein über 20 Millionen Mark betragen! Der Gewinner 
des großen Loſes in Höhe von zehn Millionen Mark lebt in 
Paris und iſt ſelbſt ſchon mehrfacher Millionär, aber die 
weiteren großen Gewinue fielen an die unbemittelten Spie⸗ 
ler eines Spielvereins. — Unſere Auſnahme zeigt die Ma⸗ 
ſchine der ſpaniſchen Staatslotterie, deren Hauptgewinne 

durch einen Waiſenknaben gezogen werden. 

  

Schüſſe auf den Hochzeitszug. 
Eine nnangenehme Unterbrechung. 

Eine unangenehme Unterbrechung erfuhr kürzlich in 
Kaſtamuni (Anatolien) eine Hochzeitsfeier. Die Teilnehmer 
unternahmen nach⸗türkiſcher, Sitte in Wagen, mit voran⸗ 
ſahreuder Muſit eine Fahrt in die Umgebung, Als ſie in 
dem Dorſe Tichainadſchik angelaugt waren, wurden ſie un⸗ 
vermittelt mit Gewehrfener empfangen, durch das zwei junge 
Mädchen tödlich verletzt wurden. Die männlichen Teil⸗ 
nehmer des Zuges rüſteten ſich nach der erſten Ueberraſchung 
zum Gegenangriff. Es kam zu einer Schießerei, in deren 
Verlauf es auf beiden Seiten Verwundete gab. Schließlich 
gelang es den Hochzeitsgäſten, die Angreifer zu⸗überwältigen 
und ſie der Gendarmerie zu übergeben. 

Der Ueberfall war von einem jungen Dorfbewohner 
organiſiert worden, der von der Braut einen Korb erhalten 
hatte. Mit mehreren ſeiner Kameraden hatte er die ihm-und 
dem Dorſe zugefügte Schmach durch 
Hochzeitszug ſeines glücklicheren Rivalen ſühnen wollen. 

Eine, die hereinfiel. 
Die Geheimſchrift der treuloſen Fran. 

Ein gewiſfer James Weiſtinan in Brooklyn eutdeckte in 
ſeiner Wohnung einen. Kalender, worin ſich Eintragungen 
in ei geheimen Schrift, die von der Hand ſeiner Frau 

ten, bejanden. Es gelang ihm mit großer Mühe, die 
Geheimſchrift. zu eutziffern und daraus feſtzuſtellen, daß ſeine 
Frau ein ehebrecheriſches Verhältnis mit einem auderen 
Mann unterhielt. Er reichte die Eheſcheidungsklage ein, der, 
nachdem er in der Verhandlung den Worttiant der geheim⸗ 
jchriftlichen Aufzeichnungen vorgetragen hatte. vom Gerich: 
itattgegeben wurde. 

    

   

  

einen Anoriff auf den 

Vlntige Veihnactsbeſcherung am Broadway. 
Der Mann, der allen Kindern beſcheren wollte. 

Hunderte von Neuyorker Kindern wurden dieſer Tage bei 
einem Anſturm auf die am Broadway gelegenen Geſchähts⸗ 
räume des ſteinreichen Grundſtücksmaklers Edward Weſt 
Mrownina ſchwer verletzt. Browning hatte öſſentlich au⸗ 
gegeigt, daß er⸗-am Morgen des 24, Dezembers allen Kindern 
beſcheren würde, die ſich zum Empfaug ihrer Gaben in ſeinem 
Hanſe einfinden würden, In den Geſchäftsräumen waren 
Tauſende von Geſchenkpaketen aufgeſtapelt. Unten auf der 
Straße ſtanden Scharen von Kindern, die auf die Oeffnung 
der Tore warteten, und die Menge wuchs allpnählich ſo an, 
daß der Wagenverlehr eingeſtellt werden mußlte Als man 
dann die Türen öffnete, drängten die Kinder iu wilder Haſt 
nach der zwetten Etage, und als ſie mit ihren Geſchenken 
die Treppe wieder herunterlamen, ſtießen ſie auf die anderen 
kenten die nach oben drängten und jeden Verkehr lahm⸗ 
egten. 

Die fünfzig Poliziſten, die ſich vergeblich bemühten, Ord⸗ 
nung in dle Maſſen zu bringen, wurden 

von den vorwärtsdrängenden Müttern und Kindern 
überrannt. 

Unten auf ver Straße kam es zu einem wilden Hand⸗ 
gemenge, wobei viele in die Ladenfenſter gedrängt würden 
und ſchwere Schnittwunden erlitten. Andere wurden zu 
Boden getreten und die nachdräugende Menge ſtürzte er⸗ 
barmungslos über ſie hinweg. Die gellenden Schreie und 
das Gewimmer der Verletzten hatten die Sanitätswache 
alarmiert. Von allen Seiten kamen Sanitätswagen heran, 
und die Nerzte bemühten ſich um die am Boden Liegenden. 
Inzwiſchen hatte man, auch polizeiliche Hilſe herbeigeholt, 
aber erſt mit vieler Mühe gelang es der in Stärke von 155)) 
Manun erſchienenen Polizei, ſoweit Oronung zu ſchaffen, daß 
der Straßenverkehr wieder auſgenommen werden konnte. 

  

Zwi Kanerps Und eine Quarzlampe verſchluckt. 
In Intereſſe der Kreboforſchung. — Und wie wird dem 

Sträfliug gedankt? 

Ein Sträfting, der nur durch die Begnadigung dem elel⸗ 
triſchen Mord⸗Siuhl entging und gegenwärtig in Sing⸗Sing 
ſeine lebensläugliche Zuchthausſtrafe perbüßt, hat ſich im 
Intereſſe der Wilſenſchaft zu einem geſährlichen Experiment 
hergegebeit. Er verſchlüuckte einen Sünnen Gummiſchlauch 
nebft zwei winzigen photographlſchen Kameras und eine 
Quarzlampe, die eine vichtſtärke von 600ll Kerzen entwickelt. 
Alle diefe Dinge verleibte ex ſich zit dem Zwecke eiun, eine 
photographiſche Aufnahme ſeines Maneus zu ermöglichen. 
Authundert Aerzte und Chirurgen wuhnten dem Experiment 
bei, das im Dienſt der Krebsſorſchung gemacht wuürde; man 
hatte den Sträfling deshalb ausgewählt, weilſer 

kürzlich an einer Magengeichwulſt overiert 

wurden war, und man fich überzeugen wollle, wie weit der 
Heilungsprozeß fortgeſchritten war. 

Nach der Erklärung des Patienten hat das Verſchlucken 
des Apparates für ihn leine übten Folgen gehabt. Es 
handelt ſich bei dieſen Kameras um die Erfindung eines 
Wiener Spezialiſten. Der Apparat beſteht aus einem 
Gümmiſchlauch, der einen Durchmeſſer von elwa 1.55 Zenti⸗ 
meter hat. Nahe am Ende iſt eine der beiden zylinder⸗ 
jörmigen Kameras beſeſtigt, die Linſen und Filmband enk⸗ 
halten. Die Kamera hat eine Länge von ulcht ganz 5 Zenti⸗ 
meter und einen Durchmeiſer von einem Verkelzentimeter. 
Oberhalb der erſten Kamera weift der Gummiſchlauch 
winzige Löcher auf. Dort iſt die QAnarzlampe angebracht, 
die ein Licht von 6000 Kerzenſtärken lieſert. Darüber be⸗ 
ſindet ſich die zweite winzige Kamera. 

Jede dieſer Kameras 

photographiert acht verſchiedene Teile des Magens. 

Iu der wiſſenſchaftlichen Welf hat dieſes Experkment begreif⸗ 
licherweiſe nicht geringes Auſſehen erregt, und die zahl⸗ 

reichen Aerzte und Chirurgen, die man als Zeugen zugezogen 
hatte, erwarten mit Spannung das Ergebnis des Verſuchs, 

der wohl imſtande iſt, die Entwicklung der Mebizin ein gutes 
Stück vorwärts zu bringen und beſonders einen wichtigen 

BVeitrag zur Behandlung des Krebſes zu lieſern, 
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Vier Jahre im Fahrrudſattel. 
Beſuch bei Ghandi⸗ 

Zwei Studeuten, der Italiener Gibelli und der Tſchecho⸗ 

ſlowake Kundinger, die ſoeben in London eingetroffen ſind, 

können ſich einer tüchtigen Sportleiſtung rühmen: Vor vier 

Jahiren brachen ſie in Rom mit einem Tandem zur Reiſe auf, 
in deren Verlauf ſie Deutſchland, Paläſtina. Syrten, den 

Irak, Perſten, Indien, Tibet, Burma, Siam, Kambodſcha, 

China, die Mongolei, Sibirien, Rußland und Polen be⸗ 

ſuchten. In ihrem Gepäck beituden ſich ſechs dicke Bände 
mit Beurkundungen ihrer Reiſeroute. Die beiden Rad⸗ 

ſahrer haben auch Ghandi beſucht und zwar an einem 

   

  

  

mußten iufolgedeſſen, mit ihm ſchriftlich verkehren. Die 

Studenten. machten die Beobachtung, daß Ghandi mit der 

linken Haud engliſch ſchrieb, um dadurch zu bekunden, daß 

ſeine rechte Hand ausſchließlich dem Dienſt Indlens ge⸗ 
widmet ſei. ů 

  

Die Auto⸗Wigwams der modernen Indianer. 

Alle Leſer, die einmal Fenimore Coppers Indianer⸗ 

romane wil Gier verſchlungen haben, werden mit ſchmerz⸗ 

lichem Bedauern die Kunde vernehmen, daß Reiſende in der 
Nähe der Indianerreſervationen des amerikaniſchen Weſtens 
auf den Schneefeldern einen neuen Typ moderner Wigwams 

entdeckt haben. Statt der gewohuten dreieckigen Form der 
Indianerzelte, die von Skäben überragt wurden, haben dieſe 

mobernen Zeite eine flache Form und die Geſtalt von 

Schuppen. Sie ſind nämlich nichts anderes als die Garagen 
der Rothäute. Eine große Zahl von Indiauern iſt heute im 

Beſitz eigener Autos, unter denen übrigens recht wertvolle 
Marken vertreten ſind. nich chtei il ſie Feſte Garcſgen wollten ſie nicht errichten, weil; 
fFürchten, vaß Wieſe der Ausgangspunkt einer Eitwicklüng 

werden könnten, die ſte unter dem Druck der fortſchreitenden 
Ziviliſation ſchließlich in die Häuſer der Weißen d inge und 

ſie damit der Verweichlichung apsſetze. di⸗ 

zu entgehen, bedienen ſich die Antobeſitze ter den R 
häuten zum-Schutz ihrer Wagen der ZSelte; die ſi⸗ 

   
  

    Wege aujbauen und, wenn ſie ühre Faͤhrt, fortſ, 

ebenfo raſch wieder abbrechen können.⸗ 2 

Montag, dem Tag, an dem er ſich im Schweigen übt. Sie 

Sei Winneton hat ſichs vecünbert. 

Um biefer-Gefahr 
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Evtweiterte Marfalifürſorge. 
un ber neueſten Nummer des Relchsgeſetzblaltes iſt u. a, 

guß bas britte Geſetz über Aenderung in der Unfallver⸗ 
icherung veröffentlicht, Unfallſchutz genießt danach in Zu⸗ 
10 auch Ler Slenſt bei der Feuerwehr, den Reltungsein⸗ 
richlungen und ben jpgenannten Wach⸗ und Schlieigeſellſchal⸗ 
ſen, in ber Kranken beteſeben eb ben Vühnen im in Labo⸗ 
ratorien und Röntgenbetrieben, bei den Bühnen im weiteſten 
Sinne und beim Lichtiviel, ſerner die Bedlenung der Güſte 
in ſchon, Kund vert Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften, der kauf⸗ 
münniſche und verwaltende Teil einet Unternehmens, ſo⸗ 
weit er als Zubehör eines verfſlcherunastechniſchen Betrſebes 
gilt. Verſicherungsfreibeit tritt dort ein, wo ohnehin ſchon 
lebenslängliche Berſorgung vder aleichwertige Uunfallfür⸗ 
forge gewährleiſtet iſt. ů 

ür die Feunerwehr und den Rettungsdienſt wirh die 
Verſicherung von den Ländern, Gemeinden vober öffentlichen 
Feuerverſicherungsanſtalten durchgefübrt. Der, Gefundheits⸗ 
dieuſt und die Wohlfahrtspflege erhalten eine beſondere Be— 
rufsbenoffenſchaft; jedoch tönnen größere Gemeinden und 
Gemeindeverbände die Betriebe, die auf ihre Rechuung 
gehen, in Eigenverſicherung nehmen. Die Entſchädigung 
wirh ſo gezahlt, als ob das Geſetz ſchoyn am 1. Juli 1928 in 
Kraft getreten wäre. 

Aurth die Wierften lehnen ab! 
Auch die Unternehmerorganiſation ber Sreſchifkswerkten 

hat den Schiebsſyruch ebenfalls abgelehnt. 

  

Hausgewerbetreibende und Arbeitslofenverſicherung. 
Hausgewerbetreibende, ſoweit ſie krankenverſicherungs⸗ 

pflichtig ſind, unterliegen, zvie der Beſchlußſenat beim Reichs⸗ 
verficherungsamt jetzt entſchieden hat, in Deutſchland auch ber 
Arbeltsloſenverſicherungspflicht. Dieſe Entſcheidung iſt ſehr 
erfrenlich, denn ſie räumt mit der bisherigen gegenteiligen 
und irrtümlichen Auffaſſung des Reichsardeitsminiſteriums 
auf, wonach nur ſogenannte Heimarbeiter verſicherungs⸗ 
pflichtig ſeten. Schon der § 60 bes Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
geſetzes beſtimmt, daß für den Fall der Arbeitsloſigkeit 
vflichtverſichert iſt, wer auf Grund der RVO. für den Fall 
der Krankheit pflichtverſichert iſt. Auch auf Grund allge⸗ 
meiner ſozialpolitiſcher Erwägungen haben die freien Ge⸗ 
winſleriüm, ſteis den Standpunkt des Reichsarbeits⸗ 
miniſtéeriums bekämpft. Die Grenze zwiſchen Haußgewerbe⸗ 
Kelibenden und Heimarbeitern iſt⸗ſo flüſſig, daß kein Menſch 
klare Unterſcheidungsmerkmale geben kann und deshalb hat 
auch der § 165 RBO. diejenigen Hausgewerbetreibenden in 
die Verſicherungspflicht einbezogen, die weniger als ga0h M. 
Kahreseinkommen haben und alſo genau ſo zu betrachten 
ſind wie die Mehrzahl der Arbeitnehmer. 

Zerſetzungserſcheinungen in den Sowjetgewerkſchaften. 
Laut Mitleilung des Vorſitzenden des ukrainiſchen Geworlſchafts⸗ 

rals Akulow mußlen in der Sowjetulraine int Lauſe der letzten, 
neun Monate mehr als 100 Gewerlichaftsopganiſationen Wain 
verſchiedener Vergehen und Verſehlungen ihrer leitenden Mit⸗ 
glieder aufgelöſt werden. In den meiſten Fällen handelte es ſich 
Um Untätigleit, „bürokraliſche Verlnöcherung“ der betreffenden Ge⸗ 
werlſchaktsleiter, Veruntreuung von Gewerkſchaftsgeldern, Ver⸗ 
letzung ꝛder ſihs der Gewerkſchaftsdemokralie“, Trunkſucht 
und dergleichen. In Odeſſa iſt ſorben ein Verfahren gegen Mit⸗ 
ulieder des Betriobsrates der Glashütte eingeleitet worden, die ver⸗ 
ſchiedener Amtsmißbräuche bezichtigt werden. Der Betriebsrat 
wurde bereits auRosl — 

Auf dem in Moskau tagenden Gewerkſchaftskongreß Jam auch 
der Vorſitzende des Zentralrats Tomſti 0 verſchiedene Mißſtände 
zu ſprechen. Beſonders tadelte er es, daß die „Selbſtkritik“, die 
belanntlich von der Sowjetreglerung und der K. P. gewünſcht und 
gefördert wird, den Milgliedern der Gewerkſchaften immer noch 
ſehr erſchwert werde. Die Parteiloſen ſeien, eingeſchüchtert und 
wagten nicht, mit irgendeiner Krilik hervorzutreten, weil ſie dann 
mit einer für ſie gefährlichen Verdächtigung ihrer Geſinuung zu 
rochnen hätten. 

* — 

Füllungen 
ächen mit ö Zement 2—6 
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Wirtschaft-Handel-Schiffabtt 
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Im Hufen iſt es ruühig. 
Bericht über den Schiffeverkehr für die Zelt vom 21. bis 

27. Dezember 1928. 

Die allgemelne Geſchäftslage, die wie üblich in dieſer 
Beit ſehr ruhia iſt, wirkt ſich auch im Haſen aus. Weber 
auf ſeiten der Reeber noch ſeitens der Bekrachter beſteht 
größexe Abſchluhueigung an boffte, daß das Holzgeſchäft 
nach Ablauf des deutſch⸗polniſchen Holzvertrages lebhafter 
werden würbe. Dieſe Hoffnung iſt leiber unbegründet. 

Das aubrelch ierft tſt nach wie vor recht ſeſt. Beſonders 
nach Frankreich verſpricht es lebhafter zu werden, So 
konnte nach Nunen ein 2000⸗Ton. 7/s, nach Borbeaux 85/0 er⸗ 
zielen. Datß ſind Buotterungen, die man als nicht au 
ſchlecht bezeichnen kann, im Gegenſatz zu Raten, die für 
gleiche Labungen nach Dänemark zu erztelen waren. Die 
Befrachter wollen nach gitten Dänenpaſen nicht mehr als 
6/8 anlegen. Wenn man in Betracht ziebt, daß die un⸗ 
koſten weſentlich teurer in däniſchen Häfen ſind, ſo kann 
man mit dieſem Satz gerabe noch auskommen. 

Eingekommen ſind in der Berichtszeit 90 Dampfer, 
3 Seeleichter und 2 Motorſepler, ausgegangen 78 Dampfer, 
5 Seeleichter und 2 Motorſegler. er Nationalltät nach 
waren vun den einkommenden Schiffen 34 Deutſche, 17 
Schwedeu, 13 Dänen, O Norweger, 6 Engländex, 5 Letten 
Und 4 Danziger. Je zweimal war die franzöſiſche, volniſche 
und eſtlänbiſche Flagge, einmal die holländiſche vertreten. 
Es verließen den Hafen 22 Deutſche, 20 Schweden, 14 Dänen, 
7 Norweger, 5 Euglänber, je 2 Griechen, Franzoſen und 
Letten, je 1. Danziger, Pole, Anne, olländer, Eſtländer 
und Jugoſlawe. — 

Von den einkommenden Schtffen waren rund 50 leer, 
21 brachten Stückgüter verſchiedener Art, 2 davon hatten 
gleichzeitig Paſſaalere an. Börd, 11 Dampſer brachten Allt⸗ 
elſen, darunter, waren zwei Ladungen aus Amerikg, eine 
aus Kanaba. Soupſes Eiſenerz wurde von 4 Schiffen 
gebracht. Der Dampfer „Wisla“ der Zegluga Polſti brachte 
eine Ladung Phosphat von Nordafrika, bie am Weichſel⸗ 
bahnhof zur Entlöſchung gelnngte, S Dampfer liefen den 
Haſen an, um ihre Bunker zu ergänzen, 2 Schiffe brachten 
Heringe je 1 Fahrzeug kam mit einer Ladung Aſphalt und 
Kreide hler an. Der Fir wiehs Dampfer „Pallas“ brachte 
eine Labung Kohlen für die Gasanſtalt, die am Milchpekor 
entlöſcht wird. öů 

Von den ausgegangenen Schiffen hatten 33 Kohlen ge⸗ 
laden. Davon ailnig t1 Schlif nach Reikiavik (Island), 
18 Schiffe hatten als Labung Stückaüter aller Art, 3 davon 
nahmen gleichzeitig Paſſaaiere mit, 1 Fahrzeua hatte eine 
Beiladung Getreide, 1. Dampfer nahm Pferde von Polen 
nach Dänemark. Von den 10 leer in See gehenden Schiffen 
Ean 1 Dampfer nach Gdingen, Pbatten Holz. 4 Zucker nach 
chweden und, Enagland gelaben. 1 Tankdampfer und 
Tankleichter hatten Hel nach London und Riga au Bord. 

Joe 1 Fahrzeug nahm Kaliſalz und leere Fäſſer mit. Außer⸗ 
dem vertießen 3 Dampfer den Hafen, die hier ihre Bunker 
auſgefitllt hatten. In den letzten Tagen ſſt der Verkehr 
lebr ruhlg geweſen, ſo ſind am 20. Dezember 0 Dampfer, 
am 27, Dezember nur 5 Dampker ein⸗ und 1 bzw. 4 Dampfer 
ausgelaufen. ů— 

—* — — 

Danzig er Schiffsliſte. 
Im Danziger Hafen werden Erwartet: 

Crit, 27..12, ab Schweden, Kalſerhafen, Behnke u. Sieg. Eoith Scrdber, Li. 12, Holtenal paſſiert, Vehnle v. Sieg. Eaa, S1. 12. viihß Weſterplatte, Pom. U 
'oktra, 31. 12 fällig, Weſterplatte, Pam. 
yudrun, 51. 12, fähig, von Limhamn, Behnke u, Sieg. 

Katholm, 20. 12. ab Kopenhagen, Reinhold. ů 
Larns, fl. 12. fällig, von Landstrona, Behnke u. Sieg. 
Nobis, 31. 12, fällig, Weſterplatte, Behnke u. Sieg. 
Oſſian, Zt. 12. fällig, Weſterplatte, Pam. 
Oitpreußen, 31. 12, fällig, Weſterplatte, Vehnke u. Sieg. 
Eiol „ E 1 — Reinhold. 

'otia, 20. 12. ab Kopenhagen, Weſterplatte, Poln.⸗Skand. 
Smygd, 31. 12. jällig, Weſterplatte, robnte . Steh. 
Tiber, 12. ab Kopenhagen, Weſterplatte, Reinhold. 
Wirn, ZI. 12. fällig von Schweden, Kaiſerhafen, Behnke u. Sieg. 
Wm. Th. ing, 27. 12. ab Kopenhagen, Reinhold. 

Auf dem MRücken der Bergarbeiter. 
Der Kampf um die Kohlenmärkte. — Der engliſche Kohlenegpott 

ů iht zurüdgegangen. 
M0 Der engliſche Kohlenerxport wird für die Zeit von Januar bis 
November 1928 mit 49,188 Millionen Tonnen angegeben gegen⸗ 
liber 50,102 Millionen Tonnen im Vorjahr. Der mengenmäßige 
Rückgang iſt nicht bedeutend. Wie ſehr aber der Export mit Hiife 
Feu geß, Preiſe durchgeführt wird, beweiſt die Tatfache, daß aus 
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em Kohlenexport in der Zeit von Januar bis November 1927 
45,731 Millionen Pfund Sterling ertöſt wurden, in derſelben Zeit 
1928 dagegen nur 39,184 Millionen Pfand. 
„Der fürchterliche Kampf um die EAA wird auf dem 

Rücken der engliſchen Bergarbeiter durchgeführt und zeigt ſich in 
den gedrückten Bergarbeiterlöhnen. Hinterher kommt die engliſche 
Bourgediſie unter Führung des engliſchen Kronprinzen und ver⸗ 

MNie Verbehrsverhältniſße ſud unzureichend. 
Die ruſſiſche Staatsbank über bie Lage am Getreibemarkt. 

Es iſt ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, daß ſich die 
ruſſiſche Getretbelage auch im Wiriſchaftsjahr 1928/29 ſehr 
unbekriedigend geſtaltet. Unter Umſtänden muß man damlt 
rechnen, daß die Schwieriakeiten in dieſem Jahr grötzer als 
im Jahre 192/28 werden. Der von der rufſiſchen Staats⸗ 
bant herausgegebene Monatsbericht ſtellt darüber folgendes 
feſt: ů 

Wenn auch die lokalen Verſorgundsorgane eine viel teb⸗ 
haftere Tätigkeit entſalten, bringt doch die gevaraphilche Ver⸗ 
tetluns der heutigen Ernte gewiſſe Schwierigkeiten mit ſich, 
da infolge der teilweiſen Vernichtung der Winterſaat in der 
Ukraine das Schwergewicht der Getreidekampagune ſich vom 
Silden der Sowjetunion nach dem Oſten verſchoben bat und 
damit ber Beſörderungsweg auf der Eiſenbahn länger 
wurde. In einigen Oſtgebieten iſt im Laufe der Monate 
Juli⸗Oktober drei⸗ bis viermal ſoviel Getreide aufgekauft 
worden wie im gleichen Zeitabſchunttt der Vorlahre. Eine⸗ 
gewiſſe Abſchwächung der Getreidekampagne im November 
hat ihren Grund in der um dieſe Nohreszeit inſfolge ber 
mißlichen Witterungsverhältniſſe gewöhnlich eintretenden 
Verſchlechterung der Wege, die in der Sowjetunion eine un⸗ 
gehinderte Aufrechterhaltung der Verbindung mit dem flachen 
(Lande außerordentlich erſchwert. 

Die Auslaſſungen der ruſſiſchen Staatsbant beſtätigen 
die ſchon lange geäußerte Auffaſſuna der Fachleute. Danach 
küllt die Ukratne für die Belieferung üahtiichen aug. Lalat 
kann aber in den beſſeren Ernten ber öſtlichen Gebiete nicht 
Leſcns werden, da die Verkehrsverhältniſſe völlig unzu⸗ 
reichend ſind, um die notwenbig werdenden Transporte zu 
bewertſtelligen. Die ſchlechte ruſſiſche Getrelbelage wird auch 
Einfluß auf die Weltmärkte baben. So kann man beute wohl 
ſchon damit rechnen, daß Rußland, wie im Jahre 1028, als 
werker überſeeiſchen Weizens auftritt. Darüber hinaus 
werden die Weltmärkte die Belteferung des Nahen Oſtens 
übernehmen müſfen, deſſen Bebarf in normalen Zeiten von 
Rußland gedeckt wird. Ob durch dieſe Entwicklung der Welt⸗ 
getreidemarkt, der infolge der Rekordernte wohl Export⸗ 
überſchülſſe zeigt, in nennenswerter Weiſe entlaſtet werben 
kann, muß abgewartet werden. 

Verkahr imn Hafen. 
Eingang. Am W. Dezember: Schweb. D. „Nora“ 

(736) von Krakskär, leer für Pam, Weſterplatte; dt. D 
Bonus“ (51o) von Hamburg mit Gütern für Bebnke & 
Steg. Freibezirk; dt. D. „Willy“ (19) von Libau mit Sprit 
für Bertram, Holmhafen; griech. D. „Eugenie“ (1865) von 
Bremen, leer für Behnke K Sieg, Uferbahn; lett. D. 
„ſtaupo“ (1457) von Geflemit Erz für Behnke & Sieg, Frei⸗ 
bezirk; dän. D. „Wilhelm Theobor Malling“ 113 vnn 
Kopenhagen,, leer für NReinbolb, Kaiſerbafen:, lett. D. 
„Evereſt“ (1320) von Aulwerpen, leer für Poln. Skand, 
Weſterplatte. ů 

Aus ganhg. Am 28. Dezember: Schwed. D. „Themis“ 
383) nach Gotenburg mit Gütern, dt. D. „Hildegard“ (770) 
nach Oslo mit Kohlen; dt. D. „arald“ (1091) nach Stock⸗ 
holm mit Kohlen; ſchwed. D „Göta“ (674) nach Oskars⸗ 
hamu mit Kohlen: lett. D. „Tangars“ (1740) nach Helſing⸗ 
fors mit Kohlen; ſchwed. D. „Merkur“ (800), leer nach 
Oskarshamn; norw. D. „Korsvik“ (625) nach Bukenaes mit 
Holz; engl, D. „Kolpino“ (1465) nach Hull mit Gütern; dt, 
D. „Olga“ 1381) nach Libau mit Gütern: dän. D „Dania“ 
(1300) nach Norreſundby mit Kohlen; engl. D. „Arete“ (505) 
nach Tynedock mit Holz: engl. D. „Baltara“ (1887) nach 

Die „LTechniſche Woche“ in Moskam. 
Führende deutſche Wiſſenſchaftler nehmen daran teil, 

In Berlin weilt gegenwärtig der Präſident der ſowjetrulſiſchen 
Geſelljchaft „Kultur und Technik“, Noa, Sein Berliner Aufenthalt 
hängt prit der Organiſation der Techniſchen Woche in Moskau zu⸗ 
ſammen. Bekanntlich werden zu dieſem Zweck eine ganze Reihe 
hervorragender deutſcher Techtiker in derserſten Janparhälfte nach 
Moskau reiſen, um dort. Vorträge zu halten. Zugeſagt bzw. ihre 
Teilnahme in Ausſichtägeſtellt haben bisher folgende Herren: Oskar 
v. Miller, Prof. Peterſen von der A.E.G., Graf Arco, der Präſident 
des Voreins Deutſcher Jugenieure Prof. Wendt, Franz Fiſcher, 
ii Heß, Prof. Ries; Privatdozent Zörner, Dr. Gminder, Baurat 
Löbbert und Architekt Taut. — 2 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
28. Dezember P 27. Dezember 

  

  
    

Es wurden in Danziger Gulden 
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Versende deim Bild drafitſos!/ 
Dom ., GMru?f,ο%ι,ꝭ, Miſdt sSm Sernseſffen. Ein neuier Fummeſsport. 

Als vor 5 Jahren die erſten Darbletungen des Rund⸗ 
funks durch den Aether ſchwebten und mittels eines — in 
den erſten Anfängen noch ſehr teuern und nicht immer ein⸗ 
wandfrei arbeitenden — Apparates aufgeſangen werden 
konnten, wandten ſich die berufsmäößigen Zweifler und die 
durch ihre muſikatiſchen Kenntniſſe zu einem abſprechenden 
Urteit Vervflichteten gegen ihn, weil — — — Na ja, es gab 
tauſend Gründe, warum man ſich keinen Rundſunkapparat 
zulegen ſollte. 

Es foll keine Lanze für, den Rundfunk ge⸗, 
brochen werden — es ſfoll nur darauf hin⸗ 
weiſen, daß eine neue Sache, die vor 
lurzem aufkam und nicht nur Zwelflern Anlaß 
En Kritik gibt, ebenſo ihre gewiſſe Zelt znr 
niwicklung braucht: der Bildfunk. 
Man tann V Wiß der Auffaſſung ſein, daß ſich 

die Väter pes Bildfunts etwas zu früh an die 
Oeffentlichteit gewagt haben. aber man darf 
auch mihig ſagen, daß mian bel allen derartigen 
Erfiudungen zunächſt nut gewiſſen Kinder⸗ 
lrankheiten rechnen muß. Das Mroblem des 

Bildfunks iſt vielleicht ſaſt noch älter, als das 
des Tonfunks, aber die Schwierigleiten ſind 
Ungleich größere. In England hat man ſchon 
jrüüher den Verſuch Kirerch und durch die Funk⸗ 
ünbeiiwſagt auch Bilder ausgeben laſſen — der 
uUnbeeinflußte Beobachter wird zugeben müſſen, 
datz das, was man in Deutſchland heute fertig 
bringt, zum Teil doch ſchon beſſer iſt. 
ehrlich geſagt: Es lätzt ſich heute noch nicht 
viel mit dem Biloͤfunk beginnen, ſoweit er als 

Unterhaltunzsmittel für die Alnemeinheit 
gedacht iſt JFür u7 erſibete ufw. ſtehen 
andere Apparate zur Verfülgung (wie auch für 
die drahtliche Bildübertragung), die kompli⸗ 
zierter ſind und ſchärfer arbeiten; für den all⸗ 2 
gemeinen Bildfunk kann aber nur ein ver⸗ U 
hältuismäßis billtger Apparat iu, Frage — 
lommen, da eine Verauſtaltung, in die man 
zunächſt Tauſende von Mark ſtecken muß, 
laum „popitlär“ werden vürfte. Und der einzige Apparat, der 
dieſen Anforderungen wenigſtens zum Teil entſpricht, iſt ver 
ſogenannte Fultogra 0 nach einer Erkindung des Eng⸗ 
länders Fullon, veſſen Auſchaſfungskoſten ümmerhin ſo gehal⸗ 
ten ſind, daß er etwa dem Preis der erſten Pierröhren⸗Emp⸗ 
fänger entſpricht. Dieſer Apparat ſtellt noch lange nicht das 
Zdeal dar; das weiß ſein Erfinder wohl ſeibſt. Die deutſchen 
Behörden haben daher auch noch leinerlei „offtzielle“ Ent⸗ 
ſcheidung getrofſen, ob dieſer Apparat dauernd zugelaſſen wer⸗ 
den wird. Es ſchweben noch einige weitere Verſuche, ferner iſt 
das Syſtem noch nicht endgültig ſeſtgelegt, ſo da es die Ve⸗ 
hörden jedem einzelnen überlaſſen, ob er an den verſuchsweiſen 
Seudungen tetlnehmen will vder nicht. Man hat lediglich, 
um die Verſuche zu fördern und der Oefſfentlichkeit Einblict 
in das Weſen des Bildſunks zu geben, einer privaten Geſell⸗ 
ſchaft bie Erlaubnis gegeben, den Sender in Königswuſter⸗ 
hauſen für dieſe Perſuche zu beuntzen. öů 

Daß der, Bildfunk eine große Zukunft, haben wird, ſteht 
außer Zweiſel. Augenblichtich üſt'er o wei daß x 

Schwarz⸗Weit⸗Zeichnungen zieynlich aut übertragen 
werden, wie unſer Bild zeigt, das auf etinem Fultograph⸗ 
Empfänger mit gewöhnlichem Rundfunk⸗Apparat aufge⸗ 
nommen wurde. Dagegen ſind bei der Ueberträaanng von 
hotographien noch manche Schwierigkeiten zu überwinden; 

hier kommen die Zwiſchentöne zwiſchen Schwarz und Weiß, 
die einzelnen Schattierungen, noch nicht klar genug heraus. 
Auch ſind die Einflüſſe von anßen her noch nicht ganz abzu⸗ 
jtellen; der Apparat wird alſo in dieſer Beziehnng noch 
manche Verbeſſerung erfahren müſſeu. 

Der S Kar dürfte aber einen Vorteil aufzuweiſen 
haben, der ſeine Brauchbarkeit als billiger und „populärer“ 

  

Goethe (nah einer Zeichnung!, 

Uebertragen am Sonnabend, dem 15. Dezember 1928, 
von Köniaswufterhauſen aus. 

Apparat ſteigern wird, das iſt die verhälmismäßig einfache 
Konſtruktion. Es zeigt ſich auch hier wieder, daß die techniſch 
einfachſte Durchſührung eines Prinzips meiſt auch die beſte 
iit. Der-Vorgang iſt ähnlich wie bei den bekannten Bild⸗ 
téles raphen. Das Original des Bildes wird in Linien 
zerlegt, und zwar je nach der Helligkeit der Bildſtelle in 
dünnere oder ſtärkere Lintien. Dieſe Linien ergeben in ihrer 
Zuſammenſetzung auf Grund einer Art optiſcher Täuſchuns 
das Bild. NRun läßt man dieſe Linien durch ein photv⸗ 
graphiſches Auge abtaſten. Dieſes Auge beſteht aus einer 
Selenzelle, durch die ein elektriſcher Strom geſchickt wird. 
Trifft es auf eine helle Stelle (dünne Linie)ſo verſtärkt ſich 
der Widerſtand, und — 

es fließt wenig oder gar kein SGenn durch: 

läuft es dagegen über dunkle Stellen, fo“ verringert es den 
Widerſtand, ſo⸗daß ſtärkere Stromſtöße ausgeſandt werden. 
Dieſe Stromſtöße werden auf dem üblichen Wege durch einen 
drahtloſen Sender in den, Weltenraum geſchickt. Der 
Empfänger nimmt ſie — wie beim⸗Kundfunt — mit ſeinem 
Apparat auf und leitet,ſie in den Empfangsapparat, der. nun . 

Siſpiſ, hftoßeen Ateene b iner braun färben, Das S pfloſſenen Stellen mehr, oderx wen aun ſ½ . 

Bild i Dannefeſort Hebrn 

der Vereinigung zu erhalten.   

wie der Sender) eine Trommer, auf der ein Blatt Papler 
aufgeſpannt wird, Die Trommel läuſt mit der gleichen Ge⸗ 
ſchüwindigkeit wie bie Trommel des Senders, ſo daß ſich alſv 
die Selenzelle immer da befindet, wo ſich im gleichen Angen⸗ 
blick auch ein Platinſtift auf der Empfangstrommel bekindet. 
Das Papterblatt iſt mit einer Jodkaltlöſung getränkt, die lich 
nuter der Einwirkung des elekkriſchen Stromes braun färbt. 
Durch den Platinſtift fließt nun der eleltriſche Strom; und 
zwar immer in der Stärke wie durch die Selenzelle. Aendert 

  

Der„Fultograpl“. 
1 (ſuer Viühlube wird ein Blatt WceMlh unt, icheez vorber 

keit getränft wurde, Tor Plätkuſtiſt „ichreiht“ datz 
Ainigeh as Wohler. üdem ſich die Lom 

vrt gebruuchofertia ohne ſede weitere Vehandtiuüg. 

ſolgendermaßen arbeitet:, Der Empfangsapparat hal (geuan 
lich dort der Strom, fo ündert er ſich auch im Empfänger— 
Auf dieſe Weiſe wird erreicht, daß ſe nach der Stärke des 
Stromes das Papterblatt dünne oder dicke Vinten auſzeichnet, 
wie ſie der Vorlaae im Sender entſprechen, und daß auf dieſe 
Weiſe ein aus lauter Linien zuſammengeſetztes Bild eutſteht, 
das opliſch der Vorlage entſpricht und als Bild geſehen wird. 

Dieſer Bildfunk, der als Illuſtrlerung der Rundfunkuach⸗ 
richten oder vlelleicht auch einmal zur Ulebermittlung bild⸗ 
berichtenden Nathrichtenmaterials in Frage kommt, 

darf nicht verwechlelt werden mit dem Jernſehen, 

das auf ganz anderen techniſchen Vorausſetzungen baſiert 

    

Der Engländer Fulton, 

der Erflnder des verluchsweiſe zugelaſſenen Bildkunlaerätes. 

und gauz etwas anderes will, Beim Peruſehen ſoll nicht 
ürgendeine gegebene und vorher entſprechend vorbereſtete 
Vorlage übertragen werden, jondern hler ſoll man einen 
Apparat ſo einſtellen können, daß man von einem bellebigen 
Orte aus alle Voroänge ſieht, die ſich an einem zwetten Erte 
abſpielen. Dieſes Feruſehen — das ſeit Jahrhunderten in 
Märchen und phantaſtiſchen Geſchichten beſchrieben wird — 
iſt inr Prinzip durch verſchledene Erfinder ſchon gelöſt; aller⸗ 
dings werden auch hier noch einige Jahre vergehen, bevyr 
der Fernſeher in ſedem Hauohalt ſteht, Und auch dann wird 
er an gewilſe Vorausſetzungen gebunden ſein. Man wird 
immer einen Aufnahmeapparat brauchen, der das zu ſehenbe 
Bild fbermittett, Vom Märchentraum, der da, ſchildert, daßt 
man nur auf einen Hebet zu drücken braucht, um Reiſen 
durch unbeltanute Länder zu machen und die verborgenſten 
Dinge zu ſehen, ſind wir auch dann noch weit entlernt. Aber 
auch der Vildfunk und das Ferntehen werden, dle Unter⸗ 
ſchlebe zwiſchen Raum und Zeft, die ſchon jestt durch Flug⸗ 
zeuge und andere techniſche Hilfsmittet ſtart begrenzt ſind, 
noch weiter verriugern, ſo daß es belauglos ſein wird, ob 
ſich ein Ereianis in Europa oder Umerika oder Aſien ab⸗ 
ſpielt, — ſobald die Funkſtationen zur Slelle ſind, lönnen 
Millionen Menſchen auf der ganzen Erde gleichzeitig hören 
und ſehen, was Tauſende uon Kilometern entſernt ſich er⸗ 
eignet. L. Gerhardt.   

Die Vereinigung der Menſchendiebe. 
Vierzigmal wegen Mordes zum Tode verurteilt. — Schanghai, das große Haupt⸗OQuartier. 

Der Spionagedienſt. 

Der Poltzei, in Schanghai iſt es nach jahrelangen Be⸗ 
mühungen endlich,gelungen, den entſcheidenden Schlag gegen 
eine Bande zu führen, deren Spezlalität die Entführung 
von Kaufleuten und Finanziers geweſen iſt, um von ihnen 
in die Hunderttauſende gehende Löſegelder D20 erpreſſen. Der 
durch die Geſellſchaft für Menſchenfang verbreitete Schrecken 
war ſo groß, daß ſich reiche Chineſen nicht mehr ohne den 
Schutz von Bewaffneten anf die Straße wanten und ſich 
jelbſt in ihren Häufern von Gehefmagenten bewachen ließen, 
um micht eines Tages in die Hände der Bande zu jallen. 

Von Zeit. zu Zett gelang es der Polizei, Mitglteber der 
Geheimgeſellſchaft habhaft zu werden, aber es handelte ſich 
ſtets um ſolche minderen Grades. Die Perſon ihres Leiters 
blieb lange in tieſes Dunkel gehlillt. Es bedurfſte einer 
wiſſenſchaftlichen Kombinativousmethode, um aus den Bruch⸗ 

ſtücken der von den Gefangenen erlangten Geſtändniſſe ein 
Bild von der Arbeitsweiſe und der Zuſammenſetzung der 
Bande zu gewinnen. Dabei ergab ſich die überraſchende Feſt⸗ 
ſtellung, daß es ſich bei den Menſchenfängern um einen gaus 

nach dem Muſter eines mobernen Wirtſchaftsunternehmens 
aufgezogene Organiſation 

handelte, die einen Direktor, höhere und niedere Verwal⸗ 
tungsbeamte und ſogar eine regelrechte Finanzierungs⸗ 

abteilung hatte. Die Anfnabe dieſes Reiſorts b0. Der darin, 
Verbindungen mit Geldwechſlern zu pflegen, von denen dle 
zur Vorbereitung eines Coups nötigen, oft ſehr hohen 
Summen gegen unerhörte Zinſen vorgeſtreckt wurden. 

Die Vorbereitungen zu einer Eniführung vollzogen ſich 
mit einer Voransſicht und Sorgſamkeit, die einer beſſeren 
Sache würdig geweſen wäre. Das Opfer wurde oft monate⸗ 
lang durch einen Spionageblenſt überwacht, in dem Franen 
als Lockmittel eine wichtige Rolle ſplelten. Sehr oft traten 
Mitglieder der. Vereinigung“ als Hausangeſtellte in den 

Dienſt der Perſönlichkeit, gegen, die ein Anſchlag geplant 
war, um genan üiber ſeine Gepflogenbeiten unterrichtet zu 
ſein. War das Netz endlich geſponnen, ſo wurde ein Hans 
gemietet, in dem der Gefangene ſo lange 

mit allem Komfort untergebracht 
wurde, bis das Löſegeld erlegt wurde. — 

Obwohl Schanghal das Hauptbetätiaungsfeld der Baude 
war, hielten ſich ihre Führer ſorgfältig ſern vom Schauplatz 
der Cperationen. Erſt nach einer mehrmonatigen Expe⸗ 
bition, die von den fähigſten Beamten der Schanghaier Ge⸗ 
heimpolizei kreuz und quer durch China. unternommen 
wurde, gelang es, Keuntnis über die Perſon des Gehirns 

Es war ein gewifer Siau 
Koko, der nicht weniger als O mal wegen Mordes und Er⸗ 
preſſung zum Tode verurteilt war und der es bisher immer 
wieder verſtanden hatte, ſich dem Arm der Gerechtigkeit zu 
entzlehen. p 

Stau Koko gehört zu den großen Marodenren der chine⸗ 
ſiſchen Revolution, die in deßt Chaos für ihre verſönlichen 
Zwecke im Trüben fiſchen. Aus einem kleinen Ort Süd⸗ 
chinas gebürtig, war ſein Ruf-in der Heimat als Brigant 
und Erpreffer ſo anrüchig geworden, daß Stau Koko es vor⸗ 
zog, einen größeren Wirkungskreis zu ſuchen. Zur Zeit der 
erſten Revolution betrieb er in Nanking das Einbrecher⸗ 
gewerbe im großen. Stil. Von hier ging er nach Kanton und 
brachte es nach dem Befuch dortigen Kriegsſchule zu 
einem höheren Pöſten, in d 

  

    

ongliſtiſchen Armee. Aus 

dem Heere wurde Siau Kolv wegen einer Reihe von Un⸗ 
regelmäßigkeiten ausgeſtoßen. Er kam nach Schauahai, wy. 
er ſich in der Unterwelt durch verſchiedene kühne Uleberfälle 
den Ruf eines Führers verſchaffte. Dieſes Preſtige gab 
Siau Kolo ſehr bald die Möglichkeit, zu einem Großunter⸗ 

nehmen des Verbrecheus zu werden. Er ſchuf die Ver⸗ 
einigung der Menſchendiebe. Siau Kolo Herb unter ſeiner 
Bande eiferne Diſziplin. Das geringſte Verbrechen wurde 
mit dem Tode beſtraft, 

ſchwerere Verſtöße gegen ſeine Anordnungen 

mußte nicht nur die ganze Familte des Täters mit dem Tode 

büßen, ſondern den Ungalücklichen traß die für chineſiſche Be⸗ 

griffe allerſchwerſte Strafe, die Verbrennung der Gebeine 
ſeiner Vorfahren. 

Eine im Jahre 1023 von der Polizei veranſtaltete Razzia 

jetzte mit einem Schlage fünfzig Mitglieder der Bande feſt, 

als ſie eine Zuſammenkunft abhielten, in deren, Verlauf ein 

Adjutant Sian Kokos Verhaltungsmaßregeln über die Ab⸗ 
wehr der verjſchärften Poltzetüberwachung ertellte. Troptz⸗ 
dem gelang es dem Verbrechergenie, eine neue Organiſatlon 
aus der Erde zu ſtampfen. Sian Kokos Verhaſtung erſolgle 

unter weit weniger romantiſchen Umſtänden, als es die 

abenteuerliche Geſchichte ſeiner Verbrecherlaufbahn eigentlich 
verlangt hälte. Eines der Bandenmitglieder, erkaufte ſich 
ſeine Begnadiaung durch die Mitteilung, daß cin reicher 
Mann, der in einem prunkvollen Landhaus in einer kleinen 
Stadt des Südens 

der Wiſſenſchaft und der Wohltätigkeit lebte. 

niemand anderes war als der lange geſuchte Fübrer der 
ů Menſchendiebe. Durch eine Uebermacht von Milſtär und 

Detektiven überrumpelt, fügte ſich Sian LKoko phlloſophiſch 
lächelnd in ſein Schickſal. Er wartet jetzt im Schangbaier 
Gefängnis den Gang der Unterſuchung gegen thn ab, die nur 
mühſam fortſchreitet, weil ſeine als Zeugen vorgeladenen 

Opfer ſich in tieſes Schweigen hüllen, auß Furcht vor der 
immer noch mächtigen Geſellſchait der Menſchenſang⸗G. m. b. H. 

  

Oas Liebesabenteuer einer Nonne. 
Literariſcher Prozeß in Paris. 

u. Paris ſcheint ein literariſcher Prozetz bevorzuſteben, 
ber iih un einen. Roman „Le Gamin passionné“ von Ray⸗ 
mond de Rienzi dreht. Der Romau behandelt die Liebe⸗ 
abenteuer eines zwölfjährigen Inngen mit elner Ronne, und 
es bauerte nicht lange, bis man in einer Angehörigen des 
Kloſters der Schweſtern vom Heiligen Joſeph in Paris die 
Haupiperſon der wahren Geſchichte eutdeckte. Die Oberin 
hat einen Prozeß gegen das Bich und den Autor erwogen, 
der Biſchof hat ſich Bedenkzeit ausgebeten. 
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Winterwandern. 
An allen Winterſportplätzen wird jetzt gerüſtet zu Eis⸗ 

ſeſten, Skiwettläufen Eaae ieſ „und Bobfahrten. 

Der winterlſche etttampf auf der Eſofläche oder im Stki. 

gelände ſpielt eine große Rolle. Darüber darf aber niemals 

das einfache Winterwandern zu ileg kommen, das 

gerade für Arbeiterkinder ſo außerordentlich wichtig iit. 

Eine Fahrt ins Land wird zu einem ſtarken Naturerleb⸗ 

ö uis. Die angebliche „tote“ Winternatur zaubert die ſchönſten 

Hllder aus Licht und Schatten, und ſchneil hat der Wanderer 

die Mythen vom Sterben der Natur vergeſſen., Am früühen 

„Morgen iſt im Winter zuerſt alles graun und dunſtig, In 

der Ferne iſt kein Turm, lein Wald zu erkennen, Dann 

aber ſteigt langſam die Helligkeit. Der Dunſt wird tmmer 

durchſichtiger, bis eln erſter Sonnenſtrahl den Rebel durch⸗ 

ſticht“ Die ganze Weite vor unsz ſſt gebadet in ſahlem kal⸗ 

ten Licht. Wie harmoniſch paßt dieſes Bild in die verſchneite 

Landſchaft hinein! Es zeigt keine harten Konturen, ſondern 

Umſchwimmt gleichſam dle 4puiw Mäume. Silbern alltzert 

der Bach im ſchwärklichen Nadelwald. In den Niederungen 

zeigen ſich die Dörfer, gleichſam mit einer wärmenden Hülle 
überdeckt. 

Iſt im Sommer oſt die laute Freude beim Sonnenauf⸗ 

nang am Plat, ſo bringt der Winter ſtilles, reines 
Empfinden. Die blauen Schatten, die die Sonne auf 

ů das weiße Gefilde malt, verbunden mit lichten Reſlexen, die 

g arell beſchienen werden, ergeben ein überwältinend ernſtes 

Bild. Im Weilerwandern werden in verſchneiten Nadel⸗ 
wäldern tauſendſach die Schneekriſtalle vor den erlebnis⸗ 

frendigen Augen glitzern. Das ſind Bilder, die nicht in der 

jaufenden Fahrt bei Eis⸗ oder Skilauf auf den Menſchen in 
äaller Eindringlichteit wirten können. Darum gibt es auth 

iür den wirtichaftlich weniger autgeſtellten. Wanderer im 

Winter kein Stubenhocken. Zeigt ſich das Wetter auch ein⸗ 

mal nicht ſo günſtig: etwas Schönes gewinnt man da draußen 

an jedem Tag, 
  

Eisſchnelläufer. 
Oskar Matbiſen, Norwenens fünſmaliger Weltmeiſter im 

Eisſchnellauſen, iſt troßb ſeiner 40 Jahre noch immer in beſter 
Form. Er will demnächſt ſogar verſuchen, einige Welt⸗ 
Lekorde zu verbeſſern, und zwar die über 50% und 1000 Meter. 

— Der 500⸗Meter⸗Weltrekord gehört ſeit Jaunar 1928 ſeinem 
Landsmann Roald Larſen mit 43,1. Sekunden, der über 1000 
Meter wurde von Malhiſen im Jahre iih in Oslo mit 
181,8 aufaeſtellt. 

Bei den verſchiedenen Eisſchnellaufwettbewerben, die in 
Norwegen während der Weihnachtstage durchgeführt wur⸗ 
den, warx ſchon eine bemerkenswerte Formverbeſſerung der 
norwegiſchen Elite feſtzuſtellen. In Osiv gewann Chriſtenſen 
ülber 500 Meter in 44,90 Sekunden, über 1300 Meter in 
2760/1; Ballangrud ſiegte in Drontheim über 500 Meter in 
14,, über 1000 Meler in 1:33,4 und über 3000 Meter in 
ru 52,5, während Mielde in Kongsberg mit 46,» für 5u 
Meter und 2:31,7 für 1500 Meter die beiten Jeiten erzielte. 

Lorſen und Sybille Kämpfen unentſchleden. 
HVei cinem Kampfabend am Mittwoch in Kopenhagen be⸗ 
ſtritten ber däniſche⸗ Federgewichtsmeiſter Knud Larſen und 
der frühere belaiſche Titelinhaber dieſer Gewichtsklaſſe, 
Sybille, den. Hauptkampf über 14 Runden, der nach aleich⸗ 
wertigen Leiſtungen unentichieden beendet wurde— 

  

    

ü Anerkannter deutſcher Schwimmrekord. Der Sportaus⸗ 
ſchuß des Deutſchen Schwimmperbandes hat die von Ernjt 
Küppers (Pierſener S. V.) am 16. 12. in Dnisburg im 400⸗ 
Meter⸗Rückenſchwimmen mit 5,359,2 aufgeſtellte Höchſtleiſtung 
als amtlichen Rekord auerkaunt. ů 

Ein großtes Berliner Hallenſportfeſt iſt für Sountag, den 
6. Januar, vorgeſehen. Veranſtalter iſt der bundestreue Ber⸗ 

  

a. Im Zeichen der Unterhaltungsſlücke. 
Berliner Theater am Jahresſchluß. 

Meben „Petroleuminſeln“, „Mevolte im Erziehungsbans“ 
und „Nonember in Oeſterreich“ begnügte ſich das Berliner 
Theater im letzten Monat mit zum großen Teik recht frag⸗ 
würdigem Unterhaltungsthegter. 

Iun Reinhardts, „Komödie“ folgte dem monatelang geipiel⸗ 
teu Shawſchen „Eliern und Kinder“ eine allzu niedkich⸗brave 
Lnſthpielaugelegeuheit Franz Molnars: „Olnmpia.“ 
Olympia iſt cine diterreichiſche Prinzeffin, die eineu ſchnei⸗ 

digen bürgerlichen Rittmeiſter zwar liebt, aber ſchliedlich doch 
ablehnt, weil ſie „höheren Geblüts“ iſl. Der Rittmeiſter 
zwingt ſüe mit einem kleinen, nicht ganz ſauberen Er⸗ 
breſſungs⸗Drehß daunn doch in ſein Bett und läßt ſie bernach, 
ihren Hochmut zu „ſtrafen“, links liegen. Dieſe Schluß⸗ 
wendnug, angeklebt, um dem ſozialen Juſtinkt der Berliner 

— zun ſchmeicheln, paßt in die leichte, frivole, vormärälich auge⸗ 
bauchte Miedlichkeit wie ein Eleſant in eine Schmetterlings⸗ 
Lamiuliing, Die Ironie⸗Atmoſphäre um die öſterreichiſche 
Ariſtokrafie iſt Hübſch, aber nicht nen. 
Das Leſſingtheater gab mit Albert und Elſe Baſſermann 

cu jehr verſtanbdtes Luſtſpielchen des Enaländers Noel 
Lumgrdr, „Sünden der Ingend.“ Es iſt auzunehmen, 
Dar Baſlermaun das allzu Drave Stückchen jür ſeine Provinz⸗ 
Cbepaer ausſuchte, und weil es eine Bombeurolle für das 

Ebepaar Daßermann enthält, mit einer Schwivs⸗Schlußſzene 
für Albert. Tie „Sünden“ der Jugend ſind die Liebesaben⸗ 
tener ciner beſeren Kokotte und eines franzöſiſchen Grafen, 

    

   

  

   

  

der, in⸗ ſchen bigott gemorden, von eben ſener Kofotte bi E „ E und 
Mutter ſeines Töchterchens im Alter überraſcht und ins Ebe⸗ 

— jock gebeugt wird. 

   
    

    

   

   

  

    

       

    

  
   

15 1 b. Solche vorüinsflutlichen. langweili 
die vn Weithe zu ſpielen, iſt eine Sünde an der Gencnwart, 

ie Tas Aüsan für Baſſermann keine Notwendigkeit beſteht. 
Tas Theater in der Behrenſtraße unter 2 
Noberts Direktorium wird immer Emebr Dum Tücgher oui. 
kanter Franzoſenſchwänke. „Alles für die Mama“ 
von, Ein BVerneitil Pedeutet eine weitere Stuje auf dieſem 
Sebe — junger, Slücklich verheirateter Sohn einer älteren 
den Gra muß ſeine Frau betrügen mit einer Dame, die 
ba— gflichen, Trottel⸗ Liebhaber ſeiner Mams kapern will, 
ber die Aiar Lebegreis die Mama Lebedame heiratet: Alles 
Uir bie Nama! Schade um Roberts, den unvergleichlichen 
Darſteller des Maske in Sternheims „Hoſe“ — 

ů ahr ſpielte das Staatstheater Felir Zoachim⸗ 
on der Jadäband-⸗ dkan hatte ſich von der 

Sramatiker. 
Stück enttänſchte. Jedoch lauge nicht 
pus in Barnowſtus Komödienhaus⸗ 
enſt ſein?“ Einc berühmte Schau⸗ 

  

   

   

     

  

  

  
und Dramaturgen viel 

—
 

    
Uner Athletit⸗Sportklub; zahlreiche Vereine aus Stettin, Burg, 

Rathenow und Brandenburg haben bereits ihre Beteiligung 

zugefagl, Turch leichtathletiſ Le Wetibewerbe und Sondervor⸗ 

MAAi ſoll der moderne Uebungsbetrieb im Arbeiterſport 

argeſtellt werden. ů‚ 

B.,.B. Königsberger Siohockeymeiſter. 

Die Königsberger Eishocleymeiſterſchaſt lounte be⸗ 

reits am zweiten Feiertag entſchteden werden. Wieder ſtellte 

der V. f. B. Königsberg die beſte Mannſchaft aller teil⸗ 

nehmenben Vereine. In der Aufſtellung Rohde, Telitzkn 

Wisuiewſky, Wittſchirk, Steinort und Zyburries gewann der 

V. f. B. Königsberg alle Spiele und verteibigte ſeinen 

Meiſtertitel erſolgreich. V. ‚. V. Königsberg ſicherte ſich 

erneut den zweiten Platz und unterlag im entſcheidenden 

Treiſen gegen den B. f. B. nur mit 112. 

  

Fieſelers neuer „Tigec“. 
Vor einigen Tagen wurde die neue Kunſtflugmaſchine des 

deutſchen Künſtflugmeiſters Fleſeler, R. K. 26, „Tiger“, 

zum erſtenmal geflogen. Der Mytor, ein. Siebenzylinder luft⸗ 

gelühlter eugliſcher Armſtrong⸗Siddley⸗Lyn,, der nur wenige 

Kilogramm mehr wieſit als der Siemenk⸗Sterumotor der 

„Schwalbe“, der aber mit 200 P. S. faft das Doppelte, 8t0 als 

pieſer. Mit dieſer Maſchine wird Fieſeler Lunſtflug iquren 

ausführen, und zwar denkt er an den heute noch für unmöglich 

gehaltenen Looping nach hinten, Serpentinen und Kortzieher 

nath oben. ů ů 

Die Maſchine ſteigt in 1,3 bis 1, Minuten auf. 1000 Moter. 

Das iſt e Verbeſſerung um 70 Mrozent gegen ihre Vor⸗ 

läuferin. Las Steuer des „Tiger“ weiſt verſchievene Beſonder⸗ 

heiten auf, die ſpeziell ſür die neuen Kunſtflugſiguren gedacht 

ſind. Sis wird zum erſtenmal Anſang Mai im Kampf mit 

Dotet in Veipzig der Oeffentlichteit vorgeführt werden. 

Nizzuer Sechstagerennen beendet. 
Wambſt⸗Lacauehan ſiegen. 

Das Sechstagereunen in Nizza wurde amr Douuerstag⸗ 

abend beendet und erwartungsgemäß von dem Favoriten⸗ 

paar Wambſt⸗Lacquehay gewonnen. Die Franzoſen hielten 

in Wertungen auffallend zurück und begnügten ſich, ihren 

Rundennorfprung zu halten, der ihnen den Sieg ſicherte. 

Einen ſthönen Erfoln hatte der Krefelder Damerow zu ver⸗ 

zeichuen, der zuſammen mit ſeinem talienſſchen Partner Be⸗ 

fletti hinter der franzöſiſchen Mannſchoaft Paauonl⸗Duvivier 

den 3. Platz beſeßte. ö 

Das Schlußergebnis lantet: l. Wambit⸗Largurbau 2ʃ 

Punkte, 1 Runde zurück 2. Pahnoul⸗Duvivier IOOD Punkte, 

J. DamerowBeſtetti 914 Runkte, 4. Cpüpru⸗Cordier 8437 

Punkte, 3. Le Drogo⸗Cuvelier 464 Punkte, 6. Eingel⸗Juſeret 

ash) Punkte, 7. Gory⸗Piiglieſitehs Punkte, 8. Bonnen⸗Mon⸗ 

riero 10)0 Punkte. Insgeſamt hielten 11 Mannſthaften bis 

zum Schlußtag durch. 

  

Schmeling — Joe Selyra. 
Am 4. Januar in Nennorl. 

Für den ausgefallenen Kampf gegen Nale Stun hat Mar 

Schmeling ſchnell Erſatz belommen. Schmeling wird be⸗ 

reits am 4. Januar in der großen Halle des Neuvorler Ma⸗ 

diſon Sauare Garden in den Ring geheu. Das erſte Auftreten 

des Deutſchen in 12A. war ſo imponierend, daß man ihm 

für den 4. Januar den Hauptlampi zuteilte, in dem er mit dem 

guten amerikaniſchen Schwergewichtler Sekypra zuſammen ů 

ireffen wird. 

   

      
ſpielerin iſt mit einem notoriſ Verbrecher verheiratet. 
lind nicht nur das: ſie liebt ihn. Trotz alledem. Er läßt ſich 
nur bei ihr blicken, wenn er Geld braucht. Er läßt ihr die 
Wohnung ausränmen, um ſie zu Geld zu machen. Macht 
nichts: ſie liebt ibn. Heiß. Aber — untragiſch. Hier iſt der 
piychvlogiſche Bruch in der Fabel. Der Vorwurf der ab⸗ 
ſeluten erotiſchen rigkeit, das tragiſchſie vielleicht aller 
Sthickſale, verträgt nicht den leichten, verautwortungslyſen, 
plandernden Unterhaltungsſtil. So wenig wie ihn das 
Thema der ſozialen Not verträgt. Entweder Tra ik oder 
grimmiger, harter, grauſiger Humor. Zwangsläufig wird 
denn auch Ipachimſons Stück von Szeue zu Szene hohler. 
nichtsſagender und peinlicher. Man hat es trotz der dar⸗ 
ſtelleriſchen Leiſtungen Maria Bards und Homolkas nach 
mwenigen Aufführungen abſetzen müſſen. 

In Amerika ſpielt man ſeit ſieben Jahren „Abies Irijh 
Roie“ nun Anne Nichols: es ſoll in dieſen ſieben Jabren der 
Verſafnerin rund 6 Millionen Dollar Tantiemen Lingebracht 
baben. Sie hat ſonſt nichts geſchrieben; jo wie der Autor 
unſeres „Altheidelberg“. Dieſes Stück bat Reinhardt jetzt 
nach Deutſchland verpflanzt unter dem Namen „Dreimal 
Hochzeit“. Der Sohn eines ſtreng jüdiſchen Hanſes liebt 
die Tochter eines ſtreug katboliſchen Haufes. Beid: Väter 
ſind ſo orthodox, daß ſie unter normalen, Verhältniſien 
niemals in eine Heirat einwilligen würden. Aber di ngen 
Leute ſühren die Väter an der. Naſe berum, lajſen ſich 
beimlich ſtandesamtlich trauen, daun — indem ſic den 
jüdiſchen Vater glauben machen, das Mädchen ſei eine 
Lüdin — durch den Rabbiner, und ſchlicßlich, nachdem die 
Wahrheit ſich berausgeſtellt bat, nach katholiſchem Ritus. 
Die erzürnten Väter verſtoßen ihre Kinder. itcllen ſich aber; 
nachdem Zwillinge angekommen ſd. mit ſehnjüchtigem 
Großvaterherzen doch ein: zum Weihnachtsabend. Ulnd da 
ſitzen dann die Veriöhnten einträglich unterm Weihnachts⸗ 
baum. Teudesʒ: reliaibſe Toleranz. Niveau: naive. 
herzige, jentimentale Poſir. Viel Situati komik. J 
Witz. Amerikaniſches „Althcidelberga“ in anderem Milien, 
mit Schwankgeſcht und Happuend. 

Die lenkte Woche brachte noch des Kleiſtpreisträgers 
Gerhard Meuzel bereits außerbalb Berlins auigeiührtes 
Criegsſtück „Tobbogan“. Barnowſty batte ſich der neuen 
Faffung in ſieben Bildern mit Fleitz und Hingabe auge⸗ 
nommén. Aber es wurde irothdem kein Erjolg. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte vom Soldaten. der den Tod beſtegen will, iſt allzu 
abieitig, zu muſtisch⸗rumantiſch in ihrem Ablauf und in 
ihrem Dialog. als baß es nus vpu greiibareren Dingen 
Gehetzic ergreijen fönnte. Der Tod hier mit dem Krieg 
nerfönnelt. da lick ſpielt im Schäkenaraben nuud is ü 
Kriegs beimat- ein Soldat, ein Artilleriehanrimann iſt 
Seld. Deunoch hat ſie gar nichts mit dem Krieg zu tt 
Stati des Granatſplitters könnte de Hauptmann auch cin 

       

      

         

  

  

     

  

  

  

    

  

    

Aul der Kampibahn Wertertor wird geſvielt. 

Der Deutſche Fußballklub Prag weilt ſeit Freitag athend 
in Danzig und, wird am Sonntag gegen die Danzioer 
Städtemannſchaft in folgender Auſſtellung ſpielen: 

é‚ Tauſſig 
Kuchynka Jimmy 

Klöpjer Wehrberger Ohmann 
Traaui Stoj Kanhäuſer Trunhetka Sokolar 

anzig: ů 
Wroth v, Glowactt Dolecti, Quada Friedland 

Kloßowjkt Eicke Diſcher 
Dettmann Patſchull 

Vuhl. 

neber die Prager Spieler einzeln zu berichten, erübrigt 
ſich, da ſie alle international bekannt ſind. Danzig hat die 

ſtärkſte Aufſtellung gewählt. Es tit zu erwarten, das 

Danzigs Fußballgemeinde einen guten Kampf erlebt. 
Das Spiel findet nicht auf dem Schupoplatz, der 

vereiſt iſt, ſtatt, ſondern mußte zur Kampfbahn 
Werdertor gelegt werden. Dieſer Platz zeigt jetzt eine 
ſchöne grline Grasnarbe und iſt trocken, ſo daß auch in dieſer 

Beziehung die Vorbedingung für ein gutes Spiel gewähr⸗ 
leiſtet iſt. Näheres in der heutigen Anzelge. 

Weſtdeutſches Winterſpori⸗Feft. 
Das vom 22. bis 25. Dezember im Sauerland ſtattgefundene 

4. Winterſporttreſßen der weſtdeutſchen Arbeiterſportler nahm 
in allen Teilen einen vorzüglichen Verlauf. 250 Teilnehmer 
hatten ſich eingefunden, die bei ſehr auten Schneeverhältniſſen 
herrliche Eindrücke aufnahmen. 

  

Plazvechſel luch in den unteren Klaſſen. 
Nachdem wir vor kurzem die Fußballtabellen der beiden 

oberen Klaſſen veröfſentlicht haben, bringen wir heute eine 
lieberſicht über die drei unteren Klaſſen. Auch dleſe Klaſſen 
haben ihre Meiſter ermittelt. 
S der 2. Klaſſe ſteigen Fichte II und Danzig Il zur 

1.⸗B.⸗Klaſſc auf. Tafür ſteigt Prauſt J und Baltic I ab, 
Als Abſtiegskandidaten der 2. Klaſſe kommen Schlblitz, 11 

und Vorwärts II in Frage. Während Schidliß II. ohbne 
weiteres mit Steruell wechfelt, müſſen Vorwärts ll und 
Langfuhr 11II das Ausſcheidungsſpiel machen. Wer hier ver⸗ 
liert, mu Abſeednehmen. 

Die Abſtiegskandidaten der I⸗B⸗Klaſſe ſind Fichte I1II 
und Bürgerwieſen I1, die eritmals dem Meiſter der 4. Klaſſe 

Dauzin III, Platz machen müffen. Bürgerwieſen muß noch 

ein Ausſcheidungsſpiel mit VBrentau austragen. 

II. Klaſſe: 

    

  

Verein Spiele Gew. Verl.Unentſch.Punkte 

Tichte. II 12 8 1 3 10—5⁵ 

Danzin II 12 60 4 2 14—10 
Juppot 1 12 6 35 1 13—11 
Langfuhr 11 12 6 5 1 13—11 31—20 

Freiheit 11 12 3 3 2 12—12 31—34 
Vorwärts II 12 7 2 8—111 32—37 
Schlidlitz II 12 2 10 — ——2⁰ 16—65 

öů III. Klaſſe: 

Stern I1 11 0 ů 19—9 61—20 
Langſuhr III 14 7 33 1 18—10 g½—3⁰0 

Trutenau 1 14 8 1 2 18—10 
Oliva II —14 6 3* 3 15—13 
Troyl II 11 27 65 3 13—1⁵ 
Freiheit 111 14 5 7 2 11—17 
Bürgerwieſen II 13 4 7 2 10—16 
Fithte III 13 1 — 8—18 

IV. Klaſſe: 

Danzig 1I“ * 1 1 — 2 12—5 

Brentaun! 2 1 — 8—2 30—6 
Trutenau I11 35 2 3 — 4—6 8—17 
Zoppot II 3 2 3 — 4—6 —17 
Langſuhr IX 1 1 3 — 2—6 3—9 
Inngſtadt 11 1 1 3 — 2—6 5—10 

  

Seulſcher Borſieg in Sranßreich. 
Der bekaunte Düiſeldorfer Bautamgewichtler Minow 

hutte in Amiens deu gewiß nicht ſchlechten. Franzoſen 

Jeannot zum Gegner und ſchlua dieſen in der . Runde k. o. 

    

Blumentopf auf den Kopf geſallen ſein. Auch daun wären 

die Vorausſetzungen für die Flucht Toboggans vor dem 

Tode gegeben. Aber auch dann wären dieſe Vorausſetzungen 

überzeugende, zwingende dramatiſche Konſeqnenz 

Toboggan „fetzt der Willkür des Todes die Will⸗ 
Willens“ entgegen. Und lebt, obwohl er medi⸗ 

ziniſch bereits tot ſeiiz ſollte. Aber er ſchafft es nicht: mit 

einem vom Tod gezeichneten Geſicht läuft er durch das Ge⸗ 

ſchehen — das in Menzels Faſſung leider etwas kitſchig und 

nnecht geraten iſt — und legt ſich ſchließlich im Stadtpark 
ins Gras, zu ſterben. Packend an der ganzen in ungreif⸗ 

baren Tieſſinn verpackten Angelegenheit waren nur die 

Schützengrabenſzenen. Und — in der Berliner Aufführung 

— Rnudolf Forſters zwiegeſpaltener, mit hippokratiſchem 

Geſicht begabter Hauptmann. Aber vielleicht gibt Menzel 

noch, was er diesmal nur verſprochen hat: dramatiſche Hand 
beſitßt er zweifellos. Heinz Eisgruber. 

  

    

  

Fauſt⸗Ausſtellnug in Braunſchweig. Auf der Fauſt⸗Aus⸗ 

ſtellung, die im nächſten Jahr in Braunſchweig ſtattfindet, 

werden auch die wichtigſten Inſzenierungen von Goethes 

Werk durch das Ausland vertreten ſein. Aus England hat 
Profeſſor Nicoll LLondon) Entwürfe für die Inſzenenſetzung 

von Carrés Bearbeitung durch Charles Kean, und für die 

Aufjührung des „Fauſt“ durch Sir Henry Irving, zuſam⸗ 

mengebracht. Das Material aus Frankreich, jür das nament⸗ 

lich das Theaterwiſſenſchaſtliche Inſtitut in Köln geſorgt hat, 

reicht von der Aufführung im Théeätre Porte St. Martin 

im Jahre 1826 bis zu Firmin Gémiers Inſzeniernug. Eine 

Samminung zür ruſſiſchen Bühnengeſchichte des „Fauſt“ hat. 

Erofeſior Gvozde Leningrad] zufammengebracht. Auch die 

ſkandinaviſchen Länder, Amerika und Japan, werden betei⸗ 

ligt ſein, beſonders reich natürlich das deutſche Sprachgebiet 

außerhalb unſerer Grenzen. 

GEine neue Sowjet⸗Komödie. Der Moskauer Dramatiker 

S. Poliwanom hat eine neue Komödie, „Der Znlinder“, voll⸗ 

endet, die Anſang Jannar in der Sowjethauptſtadt zur Ur⸗ 
aufführung gelangt. „Der Zylinder“ iſt eine ſcharfe Satire 

aus der Zeit der erſten handelsvolitiſchen Fühlungnahme 

Sowjetrußlands mit dem Auslande. Die Handlung ſpielt 
anfangs in Mogskau, ſpäter in Paris, wo — dieſer Fall iſt 
eine freie Erſinhunſ des Dichters— eine Sowjetkommiſſion 

Landmaſchinen einkduft. Die Komödie berührt auch die Stel⸗ 
lung der dem Kreife der Intellektuellen angehörenden Saude 
lente im ſozialiſtiſchen Staatsaufban und andererſeits die 

  

  

Mitarbeit der ſogenannten Wydwiſhenzy, d. i. der aus dem 
Proletariat zu verantwortlichen Stellungen an der Wirt⸗ 

ichaftsfront aufgerückten Arbeiter. Auch ein Lohnkampf de“ 

iranzöfiſchen Fabrikarbeiterſchaft gelaugt in dem S= — 

Darſteſlung. 
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Der Scherz des Goldſuchers. 
Von Heuri Barbuſſe. 

„Das iſt verteufelt luſtig,“ meinte Lalitte. 
„Ich weiß noch Spatzigeres“ entgeanete Jakobus „Es 

ſpielt auch in dieſem auſtraliſchen Ranch, wo ſich alle Raſſen 
und Leute der Welt — die aber durchaus keine Leute von 
Welt — begegnen. In einem Winkel einer im Entſtehen 
begriffenen Stadt mit Namen — der Teufel ſoll mich holen, 
wenn ſie nicht Burbank⸗City hieß, ihre Häuſer waren aus 
Holzplanken und ihre Straßen aus Schmutz — hatten ſich 
einige Bürger, zu denen ich gehörte, zuſaminengetau. 
Warum? Natürlich um Gold oder Silber zu ſuchen ... 
Verwegen, Geld nicht achtend, abenteuerlich wie wir waren, 
bildeten wir eine Geſellſchaft zu wechſelleitigem Waanis 
und Gewinn. Man fand es dort ſpaßia, uns Banditen zu 
beizen. Wie man ſich auch zu dieſer Behauptung ſtellen 
mag, die ich jetzt, wo ich in Ehren reich geivorden bin, ver⸗ 
achte — ſicher iſt, daß man dort unten eine audere Art der 
Uuterhaltung pfleat als im alten Europa. 

Während des Eiſenbahnbaues, der eine Ueberſchwemmung 
von Chineſen mit ſich brachte, dinterten wir in der mit 
bunten Reklameſchildern beklebten Bude der Arabella Cat, 
die ein dreiſtes Weibsbild war, das unus Kabeliaus vorſetzte, 
die hart wie Plerdekiefer waren, und Beeiſtéaks, in die man 
Schlittſchuhe hätte anſchrauben können. 

Abex was! War trotzdem ein guter Ort und eine gute 
Zeit! Da war Billy Faggs, Fix Pyccot, Junius Textor, 
Sennor Eſpinoſa Nikolat nicht zu vergeſſen, und ich. Vor 
Allem — unnd zwar aus Biergläfern, trauken wir einen 
reinen Rektar, der „Athletenwisky“ hieß und in dem Kon⸗ 
ſumenten ſogleich den Wunſch erweckte, Bäume auszureißen. 

Ich war ein Kerl — na, wie die auderen, Aber ich muß 
anerkennen, daß Junlus uns alle übertrumpfte. Ein Pracht⸗g 
exemplar! Trat er in ſeiner ganzen Länge und Brette durch 
die offene große Tür, dann war es, als ſchlöſſe ſie ſich, Ein⸗ 
mal hat er einen Mexikaner — eine dieſer Tupen, die lange, 
braune Geſichter wie Zigarren haben — bluß dadurch ſeſt⸗ 
gehalten, daß er — bis Hilfe kam, ſeinen Fuß auf den des 
andern ſetzte. Und er war ſo von Branntwein durchtränkt, 
wie der Docht eines Spirituskochers. Man kaunte ihn als 
einen Freund von dunklen Abentenern. Aber aus Maugel 
am Beweiſen war immer alles ohne Folgen geblieben, und 
er U im Begriff, im Augenblick, von dem ich ſpreche, Miß 
Lilie Bungalvw, die ein ganß geriſſener Engel war und ein 
graziöſer Dämon dazu, zu heixaten. Das war der Mühe 
ſchon wert. Joyr Haarſchopf glänzte im Sonnenſchein wie 
oine Goldpetite ... Der Bater Bungalow, ein alter, reicher 
Geizhals, hatte ſich dieſer Verbindung widerjest. Er ver⸗ 
barg — wo, das halten wir niemals euldecken können, 
waren aber deſſen ſicher — einen unberechenbaren Schatz, 
der früher oder ſpäter das Glück ſeines Schwiegerſohnes 
bilden ſollte. 

Da ſand man eines Morgens den alten Bungalow er⸗ 
mordet. Neben dem erſtarrten, durchlöcherten Kadaper und 
den ausgeblünderten Kofſer, Zunius Revolvert Noch mehr! 
Junius hatte dieſe Nacht die Baracke nicht betreten, die er 
mit Bob Planturus teilte. Nachdem ein ganzer Trupp 
Poliziſten den Rieſen hinterrücks ſeſtgenommen und ihn 
mit Stricken und Ketten ins Gefängnis geſchleift haltte — 
es waren foviel Trausporteure nötig, wie man braucht, um 
eine Gipsſtatue, die immer dieſelbe dumme Bemegung macht 
zu überflüüthren — fand man bei ihm Papiere, die dem aus 
der Welt geſchafften Alten gehört hatten. 

Wir wurden — einer wie der andere — zugelaſſen, um 
den des Verbrechens verdächtigen Hünen in dem vergitter⸗ 
ten Keller, wo man ihn eingeſchloͤſſen hatte, anzuſehen. 
Lächelnd traten wir wieder aus Tageslicht. Tatſächlich: ſo 
ſehr auch aller Anſchein gegen ihn ſprach, er war doch nicht 
ſchuldig. Kein Zweifel darüber! Ich weitz wohl, dieſe Ge⸗ 
wißheit war nur von fekundärer Wichligkeit, aber es gab 
Beſſeres. Junius war im Beſitz eines Unſchuldsbeweiſes, 
oines ausſchlaggebenden, in Form eines Alibis. Die ganze 
Racht, in der er ſich damit beſchäftigt haben ſollte, den eigen⸗ 
ſinnigen Achtzigjährigen vom Leben zu kurieren, hatte er mit 
Willlam Troit, dem Inſpektor der Waſſerverſorgungsgeſell⸗ 
ſchaft, beim Kartenſpiel zugebracht. 

Junius machte ſich den Spaß, dieſe Tatjache dem Scherif 
vorznenthalten. Unter dem Siegel des Geheimniſſes erzählte 
er es uns lachend, und wir freuten uns — einer wie der 
audere — mit ihm auf das Geſicht, welches der Richter machen 
mußte, wenn nach vortrefflichen Schuldbeweifen die entſchei⸗ 
dende Zengenausſage fallen würde. Und William Trott, ein 
fehr origineller Biedermann, der einen ſo enormen Schädel 
hatte, daß er ſich wie ein Hut ausnahm, gab ſich bereitwillig 
zu dem Verſteckſpiel her und rieb ſich im Vorgenuß dieſes 
ſenſationellen Prozeſſes die Hände. In ſeiner Erwartung 
widmete er — erſt vor kurzem in die Gegend gekommen — 
dem „Athletenwhisky“ eine wahre Leidenſchaft und impräg⸗ 
nierte ſich damit in methodiſcher, wohlbedachter, adminiſtra⸗ 
tivex Weiſe. 

In dieſen jungen Anſiedlungen rechnet die Juſtiz ſchnell 
ab. Uebrigeus war es nicht ſchwierig, die Anklageakten gegen 
unſeren Kameraden zuſammenzuſtellen, der — als guter 
Engländer — die Rolle des Opfers bis zur äußerſten Grenze 
ipielen wollte. — 
Wir ſchritten zur Verhandlung hin wie zur Hochzeit. Es 

ging ſchief, und je ſchicfer es ging, um ſo mehr ſtießen wir 
uns mit den Fäuſten in die Seite, wie das auch bei einer 
Hochzeit vergnügte Gäſte höflich tun. 

Sozujagen im letzten Augenblick und bei der letzten Frage 
erhebt ſich Junius, ſchaukelt wie eine Pappel hin und her, 
jagt klar und deutlich: „Ich bitte um Entſchuldigung, Sir 
Horatie. Ich habe beſtimmt etwas dazu zu ſagen. O, eine 
Kleinigkeit! Die Racht zum Sechzehnten habe ich mit einem 
Gentlemen verbracht, einem Beamten der Waſſerverſor⸗ 
gungsgeſellſchaft, dem ehrenwerten Miſter William Trott, 
den ich zu vernehmen bitte.“ 

Theatercoup! Die Anwefeuden johlten wie ein einziges 
Weib. Der entgeiſterte Vorſitzende ſchielt wie ein ungeſchick⸗ 
ter Jäger auf Aunius und die leere Flinte iſt, anf ein großes 
Wild gerichtet, welches ſich — mit euerer Erkaubnis — aus 
dem Staube macht. Seine Stimme fand trotzbem die verufs⸗ 
mäßige Sicherheit wieder, um das Erſcheinen der genannten 
Perſon anzuordnen. — 

Alle Blicke ſind auf den Eingang gerichtet. 
Der ebrenwerte Zeugel“ * 
Da iſt er. Man führt ihn in die „Box“. Er macht einen 

beſtürzten Eindruck. Wir freuen uns wie Schüler. Junius 
lacht pis an Hie Ohren. Stille herrſcht wie in einer ergreifen⸗ 
den Theaterſzene. Der Richter fragt Miſter William Trott, 
was er auszuſagen hat. Der Beamte ſenkt die Auacu. Ein 
ſchwaches Murmieln geht aus ſeinem Münde: 

„Ich ... biii . . ein Sünder!“ ſagt er⸗   Spuper geladen waren. 

„Ach! ... Aber was wiſſen Sie in bezug auf die Ermor⸗ 
dung des Miſter Alexander Bunhalows?“ 

„Er war ein Sünder“, ſpricht in gleichem Toue Trott. 
„Gut“, verſetzt der Richter. „Aber kennen Sie dieſen 

Mann?“ fügt er, auf den Angeklagten weiſend, hinzu. 

„Das iſt ein Sünder und Stie ſind auch einer“, pſalmo⸗ 
dierte ganz ſanſt William Trott. 

Der Präſident ſtampfte mit dem Fuße auf und ſein Ge⸗ 
jicht runzelte ſich, faltete ſich unter dem Rand ſeiner weißen 
Perücke zu linienartigen Furchen. Wie eine Seite der Bibel 
lah er aus. 

„Um das alles handelt ſich's nicht. Dieſer Manu, verdäch⸗ 
tig des in der Nacht zum Sonnabeud, dem Sechzehnten, an 
Alexander Bungalpw verübten Mordes, behaupiet, dieſe 
Nacht mit Ihnen zuſammen geweſen zu ſoln. Iſt das richtin?“ 

Der Waſſerinſpektor faltet die Hände und ſchüttelt ſein 
umfangreiches Haupt⸗ 

„Ich möchte in den Himmel kommen“, autwortet er bloß. 
irnd ſetzt ſich mit' weit auſgeriſſenen und in Tränen! 
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,% SMAOe 
Dan, i0eι＋ Volls Limme 

ſchwimmenden Augen hin: ſeine kurzen Sthilblrötenarme be⸗ 
wegen ſich uach allen Seiten ſeines rieſigen Rumyfes, in den 
ſcheinte der kurzen Beiue wieder hinelngewachſen zu ſein 

eint. 
Bei der Gerechtigtett des Himmels! Ihr ahnt es: Willtam 

Trott war wahnſinnig geworden. Der in zu maſſiven Dofen 
genoſſene „Athletenwhisky“ bewirkt bei ſchwachen Intelligen⸗ 
zen fulche Verheerungen. 

Zugleich mit der Verunuft des einzigen Entlaſtungszeu⸗ 
geu, ſcheiterte Junlus Rextors letzte Hoffnung, Seine ver⸗ 
rückten Geſten und unſere Proieſte, Schreie, indirellen Aus⸗ 
jagen fruchteten nichts, Im Gegeuteil; Um Haaresbreite 
ſahen wir uns der Mittäterſchaft beſchuldigt, mußten während 
der Abfaſſung und Verlefung des Urteils ſittfam auf unſeren 
Plätzen perharren und währenddeſſen noch behilflich ſein, 
Miſter Trott in einen mit Malratzen ausgepolſterten Raum 
zu überführen. K 

Der — von innen und außen — mit Waſſerheilmethode 
behandelte Beumte genas ſechs Monate nach dem Tage, an 
welchem FJunius gehängt worden war, und drei Monate 
ſpäter ſtellte ſich der wahre Mörder ſelbſt. 

Nur noch eine Bemerkung: Wir ſanden das Vorkmmnis 
zuerſt ein wenig tult; aber dann kamen wir beim Nachdenken 
G dem Ergebnis, daß unſer Freund — bei Unſehlbarkeit des 
Gerichts — an jenem Tage zwar nicht gehängt worden wäre, 
aber dafür ſett vielen Jahren ſo manches liebe Mal.“ 

Movellie von 

  

Wenn der Tag ſich neigt /eneen Ceie 
Bob Ratnurr ſaß allein in ſeinem Alelier, itt dem Raume, 
in dem ſeine ſchönſten Vilder entſtanden waren, von dem aus 
der Ruf jeines Namens ſich ſtber die ganze Welt verbreitet 
hatte. In helles Vicht getancht lang das rieſengroße Zimmer, 
lein Teppich, kein Wandſchrauk, leine künſtleriſche Dra⸗ 
pierung gab ihm den ſonit üiblichen Atellertharaktier, nur 
Luft, Vicht und Sonne herrſchten in, dem Gemache. Aber 
der Mann, der ſinnend vor ſich hiu blickte, ſchlen dieſe Leere 
nichtt zu bemerken., Hler hatte er, allein für ſich, die foſt⸗ 
barſten Stunden ſeines Lebens genoſſeu, wenn ein Meiſter⸗ 
werk ſeine (heburtsſtätte verlteß, oder wenn er die erſte 
Hand an eine nene Arbelt legte. 

Der Kanal vov Carl Zuckmay-- 

Es vicht sich weithin übers Land, 
bis wWo die Felder silbrig rauchen 
und wie verwehter Düuensand 
in Himmel oder Meere tauchen, 

Auf seinem Damm, in schmalen Schiene 
die Zuémaschine ächzt und knarrt, 
Schleppkäbne seilend. Uinter ihnen 
die Flut von trübem Oele starrl. 

Ein Schleusenwerk II tolem Ziegel, 
die gelbe Trambahn, Klintzelnd viel, 
der Brücke Ranit im chWanken Spistel 
wie ein vergeſines Kihderspiel. 

Dort, wo die Häuser ihn verlassen 
und Weiden schwebend mit ihm riehn, 
senken die Felder ihre blesscn 
durstigen Wurzeln tiei in ihn- 

Und üher ihn die Winde leßen, 
und Algen weh'n aul seinem Grund, 
und Vößgel treiben ihm cotthetgen, 
und Slerne schvei'n ihm in, den Mund. 

2 
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Aber heute ſaß er in dem althergewohnten Arbeitsraume 
wie in einer Wüſte. Wie fremd mutete ihn alles au, nun, 
dater wußte, daß er erblinden würde. 

Schün ſeijt Monaten hatte er es gejüßlt, daß ſein Auge 
Uachließ, daß vor ſeinen Blicken alles jchwamm, aber dieſe 
Symptome waren immer ſchuell vorübergegaugen und nur 
allzu gern hatte er ſeinem Arzt geglaubt, der ihn wegen 
ſeiner Befürchtungen auslachte und alles einer leichten 
Neuralgie zuſchrteb. Wochenlang hatte er ſich geichent und 
jeder Arbeit enthalten, aber als er heute wieder arbeits⸗ 
freudig in das Atelier gekommen war und den Piuſel zur 
Hand genommen hatte, da war keine Selbſttäuſchung mehr 
möglich geweſen. Und der Spezialarzt, den er ſojort auf⸗ 
geſucht hatte, hatte ſelne Befürchtungen beitätigt. Zwei 
Moiate waren ihm noch gegeben, vielleicht drei, wenn er 
ſich die größte Schoöünng auferlegte. 

Bob Rainer lachte bitter auf. Hatte er Zeit, ſich zu 
ſchonen? Nacht ſollte ihn von nun an umgeben, er ſollte 
lernen, ſich von anderen führen zu laſſen, durch die Augen 
anderer zu ſehen? Und noch mehr? Dieſe unbedeutende 
Skiöze, ein unvollendetés Porträt irgendeines gleichgültigen 
Menſchen ſollte ſein letztes Werk ſein? Er, der wußte, daß 
er das Beſte ſeiner Kunſt noch nicht gegeben hatte, ſollte ſang⸗ 
und klanglos, ein Blinder, vojn Pchanplatze ſeines Ruhmes 
abtreten? Seine ſchmalen, weitken Hände zuckten nervös, 
und verzweifelt blickte er hinaus in die Sonne, deren Licht. 
er -üicht mehr ſehen ſollte 

„Viſt du fertig, Bob?“ ů ‚ 
Eine Dame, ungefehen von dem Maler, hatte das Atelier 

betreten. 
„Fertig? Wozu, Ellen?“ 
„Wie vexgeßlich du in letzter Zeit biſt, Bob! Du weißt 

doch, daß wir zugeſagt haben, heute in den Kaiſerhof zum 
Fünf⸗Uhr⸗Tee zu kommen,“ —„ 

„Zum Flnk⸗lihr⸗Tee im Kaiſerhof,“ wiederholte er me⸗ 
chaniſch, dann fügte er kurz entſchleſſen hinzu: 

„Ich kann nicht, Ellen, ich habe heute wieder meine Kopf⸗ 
ſchmerzen.“ 

Er wußte, daß er ſeiner Frau die Wahyvbeit ſagen mußte, 

  

und er wußte auch, daß Ellen in ihm nur den berühmten 
Künſtler liebte, aber nicht die Fur“t vor der Ausſprache 
ſchloß ihm in dieſem Augenblick die Lippen, nein, er wollle 
das Atelier, ſein Heiligtum, nicht⸗entweihen. 

„Kopfſchmerzen? Wie ſchade. Aber vielleicht tut dir die 
friſche Luft gut?“ 

„Nein, ich kenne mich. Ich Müiß mich hinlegen.“ * 
„Wirklich E ſchabe, Bob, du hätteſt dich gut amttſiert. 

Aljo lege, dich Hin, und gute Beſſerung“ — 
Und ſchon eilté ſie die Treppe hinuntär, ü‚ 

  

Arme Ellen! Noch heute wollte zer es ihr ſagen und ihr 
volle Freiheit in ihren Entſchlüſſen laſſen. 

Er konnte es Ellen nicht an dieſem Abend ſagen. 
Als er nach Hauſe zurückkehrte, erwartete Elleu ihn be⸗ 

reits ungeduldig. Er hattée rarhtu. dan ſie zu einem   

Als Bob Rainer mit ſeiner Frau, aus dem Dunkel in den 
hellerleuchteten Saal krat, zuckte er ängſtlich zuſammen, Das 
Litht ſchien zu erlöſchen, und vor ihm breitete ſich ein dichter 
Nebel aus. Allos verſchwamm vor ſeinen Augen und in 
dem menſchengefüllten Raume ſah er unr eine Perſon, Ruth 
Berneis. 

Und ihm war es, als hätte er Rulh Verneis noch nie 
zuvor in ſeiuem Leven neſehen. ede Vinie ſhres Körpers, 
leden Zug ihres erniten klugen Geſichtes, jede ihrer Ve⸗ 
wegungen nahm ter wie eine Oſjenbarung in ſich auf. 

Wie an den' Plaß gebannt, unjähig, einen Sthritt vor⸗ 
wärts oder rückwärts zu tun, blieb er ſtehen, daun wandte 
Ruth Verneis ſitch ab, und es wurde Nacht um ihn. 

„Ste ſind ſo blaß, Herr Rainer? Sind Sie nicht wohl?“ 
Bob drehte ſich um und ſah in Ruths Aunen. 
„O nein, ich fühle mich ganz wohl.“ Schwer kam es von 

ſrinen Lippen, und plößlich fragte er ängſtlich: „Und wenn 
ich lrank, wäre, würde es Sie betrütben?“ 

Das junge Mädchen blickte ihn verſtändnislos au. 

„Ob es mich betrüben würde? Aber natürlich. Ich ver⸗ 
llehe nicht. .. Aber Sie verzeihen ..“ ů 

Und ſchon war ſie von ſeiner Seite verſchwunden, dem 
Winke einer älteren Dame ſolgend. 

Als die Taſel aufgehoben wurde, und ſich einzelne Grup— 

pen bildeten, ſchritt Bob Rainer auf Ruth zu. Er hatte 

ſeinen Enlſchlußt gejaßt. — —ei 
„Ich ſabe eine große Bilte an Sie, Fräulein Ruth.“- 
Das junge Mädchen errötete freudig— 
„Sie iſt Ihnen im voruherein gewührt.“ 

„Ich möchte Sie malen.“ ů 

„Ich ſtebe gern zu Ihrer Verfügung, aber ich reiſe morgey 

auſ das Gut meines Bruders und wenn ich wiederkomme ... 

„Verzeihung, Fräulein Ruth, aber es müßte ſofoxt ſein.“ 

„Aber das geht doch nicht. Mein Bruder erwartet mitch— 

Ich kann ihm doch nicht ſagen ...“ ů öů‚ 

„Sagen Sie ihm, daß ich ihn bitte, mir vier Wochen Gaſt⸗ 

freundſchaft zu gewähren.“ 
„Mit Freuden wird er es tun. Abor, wir huaͤben kein 

Alelier. Wird das vicht Ihnen geuügen?“ 

Bob lächeltc trübe. ů „ 

„Ich muß es verſtehen, mit dem Lichte hauszuhalten. 

Acht Tage ſyäter beüüchtigte Boh Rainer das Zimmer, das 

ihm als Atelier dienen jollte. Mit einem Feuereiſer ging 

er an die Arbeit, und die Freude an ſeinem Werle ließ ihn 

oft für Minnten vergeſſeu, daß dieſes Bild ſein Schwanen⸗ 
geſang ſein ſollte, daß emige Nacht dieſem Schaffen folgen 

würde. Er malte Ruth in einem Seſſel ſitzend, ein Buch in 

der Hand, währeud Abendnebel langſam das Zimmer uin 

Dunkelheit hüllten. ů ů 

Mit Rieſenichritten nahle das Meiſterwerk. ſeiner Voll⸗ 

eudung. Schon blickte Ruth Berneis zum Sprechen ähnlich 

aus dem Rahmen, und noch galt es nur, den Hintergrund 

ſerligzuſtellen, da taumelle Bob eines Tages, wie non 

einem jähen Schwindel bejallen, von der Stafſelei zurück 

uUnd ſtreckte wie hilſeſuchend die Arme aus. Mit einem 

Sprunge war Ruth an ſeiner Seite. 

„Um Gottes willen, was iſt Ihnen?“ ů 

Er hielt ihre Häude umklammert und blickte ſie ſprachlos 

au. Die tiefſte Sual prägte ſich in ſeinen Zügen aus. 

„Nichts ... nichts ... es geht vorüber ..“ 

Laugſam, ſchwerfällig ſchritt er zum Fenſter und preßte 

die heiße Stirn an die Scheiben. — ů 

„Sie ſind ſchwer krank, Herr Raier. Bitte, ſagen Sie mir 

doch, was iſt Ihnen.“ „ 
„Nichts, nichts, ich danke Ihnen.“ 
Verletzt verabſchiedete ſich das junge Mädchen., 

„Ich glaube, daß wir aufhören. Es wird Nacht. 

„Ls wird Nacht,“ wiederholte er mechaniſch. 

    

     

. zwei Monate Friſt gegeben, aber. Bob Der Arzt hatte zwei Mo Friſt Een⸗Halle:ſene 

Rainer hatte ſich teine Schonung gegönnt. ‚ 

Augen gezwuüngen, Unmeunſchliches zu leiſten, und letzt war 

ihre Kraft erloͤſchen. Als die anderen am nächſten Tage 

kamen und das größte Wert des Meiſters bewunderten, 
ſtand er ſtill im Hintergrunde und barg ſein Geſicht in beiden 

Händen. Nur Ruth jah es und kam zu ihm und legte ihm 

eine Hand auf die Schulter. „Geſtatten Sie mir eine Frage, 

Meiſter. Warum drängten Sie, das Vild ſo ſchnell zu voll⸗ 

enden?“ „Waruim? 

Tage mehr fühle, 
einem Wbonatwerde ich völlig erblindet ſein.“ „Nein, 
nein, das nicht . nicht blind .“ „Ich habe mich bereits 
damit abgefunden, aber ich möchte Sie noch einmal je 

Fräulein Ruth,“ Sie folgte ſeinem Wunſche uid ein trä 

verdunkertes Augenpaar vlickte in verzweifeltem Schmetze 
zu ihm auf. Er zuckte zuſammen und beugte ſich kief über 
ſic. „Ruth“ ... Wortlus nahm ſie ſeine Hand und führle 

   

  

ihn langſam hiuweg, und Bob Rainer fühlte, Daß ſtraplende „ 
Helle die Nacht erleuchten würde, die ſich nnerbittlich ber⸗ 
niederſenktee. 

Ihnen will ich es ſagen, Fräulein. ů 

Ruth. Weit ich ein verlorener Mann bin, weil ich mit, jedem 
E, mie meine Augen verſagen. In ſpäteſtens. 

   

—
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W Im Spital. Ich ſitze an der glatten, weißen Wand und 

Hünde 7 Von Peter Flamm. 

war ein Bauerntind. Mit fünf Jahren half ich ber 

Auſt, beim Waſchen, mußte die lleinen Hände ins heiße 
Aubbehß tauchen, das weiße Liunnen über, das rauhe Holz 
rubbein, während vie graue belzende Lauge über die wund und 
hart gerlebenen Finger ltef. Sie brannten wie Feuer, Manch⸗ 
mal konnte ich vor Schmerzen nicht ſchlafen. Dann dachte ich 
aun Vaiers. Sie waren weiß, lang, ſein, mit blauen Linten, 
ſchmalen blauen Abern unter weißer Haut. Mit denen hielt er 
am Sonntag auf der Kanzel ver kleinen grauen Airche das 
dicke ſchwere Buch. Dann ßörte der Schmerz auf; leiſe zog ich 
die lleinen roten Hände wieder unter die Decke und ſchllef mit 
eingm Lächeln, ein. 

Mit fünfzehn -Jahren ging ich zur, erſten Komntunion. Ich 
aß gebeugt mit zehn anderen Mäpchen zuſammen. Meine 
Sürne brannie. Wir ſaßen nebeneinander, auf ſber Bänlen 
in der kleinen dunklen, Saieiſtel, zehn, helle Klelder zwiſchen 
punllem Holz. Plöhlich fiel mein Viick auf vie Hände neben 

mir: ſellſam Nuui gelrüminte, wie ver Greif elnes Vogels, Ich 
lah an den Armen hinauf ins Geſicht: es ſtimimte. Liſa haite 
chwarzes ſtruppiges Haar, ſtechenden Vlick, den Kopf ſchief und 
ſteiß wie lauernd auf dem düxren Hals. Man ſagte, ſie log, 
Oieſahls es gar nicht nötig. Ihre Mutter war einmal weßen 
Dlebſtahls Ih t, der Vater ein Trinker. Seltſam! Nun 
lie ich hen Tiſch Uiägh, die Reihe der Hände hinunter: leine 
klelne Kinderhände, Hände, die ſich zag verſteckten wie kleine 
roſige Knofpen, Hände voll Neutgier, voll Kraft, voll Sucht und 
Sehnlucht. 

Me ſen waren mir plötzlich geöffnet, blendenves acht 
D80 erein, ſaſt ſchmerzhaſt, ich hatte eine Entdeckung gemacht 
und lleß ſie tun nicht mehr ios. 

Kleine runde Wolken kugeln ſich langſam und alücklich über 
den ſeldenblauen Himmel. Die Stube riecht nach Kuchen, nach 
Fergt 1ü0 Honss Ich habe Blumen im Haar eine weiße 

ſerje in ber Hand. 
U der Kirche iſt es kühl. Wir ſiten links zwiſchen dem 

hohen Geſtühl und warten. 
Ich blicke hinüber: neun Knaben. 
alen vor ſich hin mit heißen roten Geſichtern, 
. 

2. iſt Jochens Auge, das hinüberſchaut, zu uns hinüber, 
ben Mabe in, plötzlich filyle ich wie es an meinem Haar hin⸗ 
gleitet, aufkeuchtend, nicht abläßt, plötzlich beginnt mein Herz 
ganz eng zu flattern, da ſchaue ich mit einem Ruck hinüber. 
Erſchrochen blickt er weg, Triumph — da ſlicht mir etwas ins 
Herz, mitten hineln: vdie Hände, mein Blick iſt über ſeine Hände 
bebende⸗ ſchueeweiße durchſichtige Knabenhande, lange ſchmale 
5 lers. Finger — ein Zittern befällt mich. Hände wie — 

alers. 
Das andere ilt dann wie ein Traum: Orgel und dunkler 

Chot. Vaters Stimme und einzelne Namen, die er ruft, und 
dann knie auch ich vor ihm, er reicht mir den Leib des Gottes, 
zwei Hände berühren ſegnend mein Haar. 

bin wieder zuhauſe, Menſchen ſtehen um mlch herun. 
Geſichter. Meine Gedanken ſallen durcheinauder, runde 

klappernde Steine wie in einent Moſait. Ich halte mich mit 
Mühe aufrecht, antworte au Fummt auf Lächeln, auf Scherze. 
Alle Hände falten, ſich jetzt 0 ammen, ein Gebet, flactern wie. 
der auzeinander, ſtürzen ſich auf die Schüſſeln, auf die Teller. 
packen zu und ſchelnen wie große Vögel, während oben die 
Worte ſchwirren, reden ihre eigene Sprache, ganz lautlos, ganz 
ſtuum, in einer anderen Welt. Alles Blut weicht mir auis den 
Wangen, ich kann nichts mehr ſehen — eine Ohumacht. 
50 00 1185 ich im Bett, mit geſchloſſenen Augen, und höre ales. 

lötzlich geht die Tür auf, ich ſchließe raſch die Augen. Es 
ſind Baters Tritte. Kommen ganz leiſe, taſten ſich zum Bett,- 
eine Minute ſteht er ſchweigend, 5 
ſich über die Kiſſen. Eine Träne 

heib ad ait, —— 
v eiß auj die zitternden 

Däude. Ganz lelſe, zärtlich, ſpri⸗ 
einmal, kaum hörbar, und iſt pfnaus. 

er meinen Namien, noch 

Ein Vrennen ij bi S x ein Brennen iſt hinter der Stirn, eine Mübiakeit. Ich 
möchte ſchlafeu. C S0s 

Ich halte es nicht mehr aus, einen Mantel um den 
zitternden Letb, blnaus in den Garten. 

Der Himmel iſt bedeckt. Kein Mond, kein Licht. Ein 
feiner Schleder, ein dünner Nebel liegt in der Luft, hülllt 
alles ein, löſt alles auf. Es fällt kalt und naß über den Leib, 
ein Tu ſeht Loch mich. W 

a ſteht Jochen vor Mir. ſein Geſicht iſt wein, das dunkle 
Haar wild in der Stirn., die ſchwarzen Augen fkackern, aber 
ein Lächeln zuckt über den bleichen Lippen, irrein der Zärt⸗ 
lichkeit und Schmerz, und eine heiſere, faſt verfinkendbe 
Stiumaenich ‚ 

— aber ich ſehe dich, ich bin doch wenigſtens bei dir, i ich —lieve Dich ün hen enies ,· bei dir, ich, 

Da ſtreckt er die Arme aus. die Hände in die Luft. nach 
mir, etwas will ſpringen, Purpur ſchießt. in die Augen — 
SDu— du — die Hände —, da faſſe ich über etwas Heißes, 
Klebriges — ich will ſchreien, reiße die Haud zurück — 
plötzlich weiß ich, es iſt Blut, heißeß zuckendes Blut, Ent⸗ 
ſetzen packt mich, iſt das Traum? zur Hilfe! zur Tür, àum 
Zaun, ganz ſinnlos die Pforte anſgeriſſen. da, ein Geräuſch. 
fliüichtende Schritte, von dem Wra wen, in die Wieſe, iſt das 
abes E der ſchiefe Hals, die dürren Glieber? was iſt das 

Halb wahnſiünnig vor Angſt wieder zurück. 
aufe dich doch nicht — leg doch — deine Hand dar⸗ 

Was iſt denn, woher iſt denn das — was iſt denn mit 
dir? Und da draußen läuft Liſa, läuſt in die Wieſen! Bin 
du Daru. mit ibr —“ 

‚ vwerserrt ein bäßliches Lachen ſein Geſicht: 
„Liſa? Haſt du's deutlich geſehn? Doch Liſa. Sie bat 

60 wobl Lenſte iß cer ſhtt dich. In der Kirche — merkte 
— er! — ähßli E aigh, Wpier E a — und bäßlich. Aber wober 

as, was haſt du denn da um dei i 4 
ſchreit es nun plötzlich aus mir, „das iſt ja —n Finaern 

„Der Draht. der Stacheldraht, wer konnte das wiſi 
der war doch ſonſt nie da, es iſt doch nicht das erte Mal — ich kenne doch den Weg, ich — liebe dich doch ſchon ſo lange, 
unt wollte dich immer nur ſehn — und babe dich immer 
geſehn, wenn du bier im Garten aingit oder durch das Fenſter im Zimmer Hat ſie doch woßl gemerkt und auch 
von ür Daß bente nacht — Des Stacheldraht. der iſt wobl— 

— Itch mußte ihn gehen laſfen, allei is zu ſei U „allein. Bis zu jeinem Haus 
Mornd5 Beſtütt, halb getragen. Ein einziges Mal den Mund berährt. dann die Nacht ollein, die aualvollſte Nacht, 
Noa nachſter voll Grauen, Liebe und Verzweiflung. 

„Am nächſter Morgen, am nächſten Taga ich wartele. 
Niemand kam. Qual und Phantaſtik der Nacht iſt nun Ent⸗ 
ſetzen uns Angit des Tages. Die weiße. ſchnale Hand, Hand 
Agige weile . ichnars un —allerh: iiß bes nun noll Gift⸗ 

CSwolleu, Ichmwara arm̃ i D Wiades Fleiche⸗ n? 1„ Wi Maſſe ů‚ 

„ Man kann es nicht mehr ertragen Es iit alles 
aleich. Sie ſollen denken, reden was fie wollen. Aich Auuß 
Hand Mit ihm redben Die Hand ſehn. Meine Hand, meine 

erregten 

ſeld, 

Sie ſitzen wie wir, 

  WMarte, warte. Drinnen klirrt es von Inſtrumenien, 

das Waller rinnt, eine einzelne raſche Etimme, dann 
Schweigen. 

Ich habe nicht geſchrien, ſtand nur ſtumm auf und alng 
binaus. Die weißen Schweſtern, die weiten Aerzte mit den 
Mänkeln und den bedanernden Geſichtern: alles weht ganz 
fern vortber. Ich, babe nicht geſchrien, auch bdrei Tage 
ſpäter nicht, ba ſie ihn begruben. Es war ſa, alles zu ſpät, 
das Glft war ſchon zu weit vorgedrungen, Aber die Hand,. 
dieſe Haund — die laa nun auf meinem Leben. — — 

Ich lam in die Stabt, und ich nahm den Beruf, den Sie 
nun ſehn. Wunderl! Ste das? Hänbde, immer nur. Hände. 
Ich habe gelernt. Meuſchen daraus zu beurteilen Ich ſeh⸗ 

aus Linten, ans Formen mehr als mauncher, ich fühle 
Schickfale baraus und Charatter. Ich pflege ſolche, die ſchon 
gepklegt ſind, und ich werſe mich mil Inbrunſt über die, die 
hählich ſind, wild und verkommen. In Erinnerung an 
eine, au eine, die ſchmal war und weitz, bie ich ltebte und 
die mich gellebt, die dunkel wurbe und kalt und die ich nicht 
vergeſſen kann. niemals, ein ganzes Leben. 

—. — 

Zeuguns. 
Von Rurt Tucholſiyj. 

Die biochemiichen Vorgäuſße ſind bekannt, 
Aeußerlich ſah es io aus, daß das naclle, gardinenloje Feuſter 

erſt heligrau, bann graublau ſchien, ſchließlich wurde der Himmel 
weißlich. Die Fran wachte zuerſt auk — in einem ichmutzigen 
Hemd, mit zerzauſten, ins Geſicht hängenden Haaren blickte ſie 
kHübe umher, Pas Rumpeldurcheinander des Zimmers ſah ſie au. 
Durch die verllebten, zujammengekniffenen Kugen erblickte ſie: 

· 

Miſcha war gradherzig und vertrauensſelig, Er nierkte 
wchſ Beit nichts vou, der Heucheleti und Verſteilung der Er⸗ 
wachſenen.“ 

„Es hat dreimal geläntet, Miſcha, mach anf! Wenn es 
Jatob Maximowitſch iſt, ſo laß ihn ein! Iſt es Klaudia 
Nikolajewna oder fonſt ſemand, ſo ſage, daß Mama nicht zu 
Hanſe iſt!“ 

„Aber du biſt doch zu Hauſe?“ ů 
„Du ſollſt behorchen, wenn ein Erwachſener dir etwas 

ſagt — geh und ſag.. 
Der Knabe geht unb berichtet der elntretenden, Klaudia 

Nikolajewna: „Mama hat geſagt, wenn Jakob Maximowitſch 
kommt, dann foll ich ihn eihtlaſſen, wenn aber Sie kommen 
Dauz Uüns jemand, daun ſoll, ich ſagen, daß ſie nicht zu 

auſe iſt. K 
„Ah ſo,“ flammie die Beſucherin auf, „ſag deiner Mutter..“ 
Mama, die gelauſcht hat, erſcheint auf der Schwelle. Als 

wäre nichts geſchehen, ruft ſie treuherzin: 
„Alawotſchka, meine Liebe, du denu n gerade recht — eben 

erſt dachte ich, wie aut es wäre, wenn du kämſt. Auch Jakob 
Maxtmowitſch wird gleich kommen. Ich werde cuch bekannt 
muchen.: Wir wollen Kaſſee trinken, plandern.“ 

„Jatob Maximowitſch — iſt das der, um deſſentwillen du 
augeordnet haͤſt, niemand zu empfangen?“ fragt giftig 
Klawotſchka. 

„Wie? Nicht zu empfangen? — Itch verſtehe nicht.“ 
„Nun, dein Sohn hat es Higbe — .. „ 
„Der hat wieder was erbichtet. Er anält mich nämlich 

ſeit heute früh, mit ihm ſpazieren zu geben. Er weitz, daß ich 
dich nicht vor Ubend fortlaffen werde. So hat er ſich das aus⸗ 
gedacht. Michael!“ 

Bleich und verwirrt kriecht Miſcha hinter dem Schranke 
hervor. Er denkt: nun bat ſie wieber alles verdrebt. Es iſt 
ja gar nicht ſo geweſen. Er will Mama in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß ſie es ihm ſelbſt geſagt hat. Doch kaum hat er den 
Mund anufgemacht, als ſie uigMi d 

„Sclyuveig, ſofort, hörſt du! agſt du noch, dich zu ver⸗ 
teidigen Hinaus mit dir, du bleibſt bis zum Mittag im 
Korridor. Verſtanden2l. 

Miſcha ſchluckt die Tränen binunter und geht gehorſam in 
den Kyrridor. Es riechk nach Katzen. Miſcha füblt ſich au 
Unrecht beſtraft. Er wird das ſpäter klarſtellen und Mutter 
daran erinnern, wie alles gewefen iſt. Doch indes... Dort 
trinken ſie nun Kaiſee, auf dem Tiſche ſtebt Gebäck.. Jakob 
Maximywitſch iſt auch da — hat Konfekt gebracht. Er bringt 
ſtets etwas mit für Miſcha. 
Die alte Frau mit den vler mächtigen Warzen am Kinn 

beißt Maria Iwanowka. Doch Miſchas Papa nennt ſie hinter 
dem Rücken „das Pfund Warzen“. Treuherzig fragt Miſcha: 
„Papa, wober weißt du, daß Maria Iwanowkas Warzen ein 
Pfund ſchwer ſind? Wer hat ſie gewogen?“ 

Papas Antwort iſt ein leichtfertiges Lachen. Da beſchlienßt 
Miſcha, ſich aus crſter Quelle Auskunft au holen. Gerade⸗ 
aus und ehrlich fragt er Maria Iwanowka, auf welche Weiſe 
ſie ihre Warzen gewogen hat, und ob es wahr iſt, daß ſie ein 
ganaes Pfund wiegen. Miſcha wird grauſam verprügelt. 
Maria Iwanowka kommt nicht wieder. 

Miicha bat Geburtstag. K 
Mama hat ihm ein Schaukelpferd gekauft, Papa bat 

Kuchen gebracht, eine Menge. Jakdb Maximowitſch — einen 
mächtigen Ball. Beim Mittageſſen bekommt Miſcha Port⸗ 
wein. Nun iſt er luſtig und guter. Dinge. 

Wie fein iſt es doch, ein Geburtstagskind zu ſein. Wes⸗ 
halb iſt dieſer Tag nur ſo ſelten? 

Liebkoſend ſchmiegt ſich Miſcha gegen Mamas Schulter. 
Spielend löſt er die Andpfe, ihrer Bluſe. 

Mitten im Geſpräch merkt Mama viötzlich, das ihre Bluſe 
von oben bis unten aufgeknpyſt iſt. — 

Erſchrocken und haſtig rafft ſie ſie vorn zuſammen. 
Außat von mir, du Unverſchämter!“ 

Mij e⸗lalen und ſchnaufend, um nicht zu weinen, ſagt 
iſcha: — 

„Weshalb ſchiltſt du nicht, wenn Onkel Jaſcha ſie auf⸗ 
knöpſt... Er darf, aber ich nicht .. .“ 

„Mach, daß du fortkommft?“ brüllt 
Miſcha ihm nichts getan hat. 

Wie ein Ball fliegt Miſcha in den Korridor. 
Von da ab kommt Maximowitich nur noch in Papas Ab⸗ 

weſenheit. 
An Miſcha aber ergebi ein ſtreuges Verbot, ſich nicht mehr 

im Zimmer ſeben zu laßfen, wenn Beſuch da iſt. 
Endlos öde Stunden verbringt Miſcha im Korridor, wäb⸗ 

rend man ſich in der Stube gütlich tut an Tee und Marme⸗ 
lade, zuweilen auch an Konſekt und Beintrauben. Onkel 
Jaſcha bringt keine Apfelfinen mehr mit. 
Was hat Miſcha ihm 

angeſpannt nach, will ſich durechtfinden, verßtehen — aulest 
Hat er begriffen. — 
Eines Tages kam ‚ 

dickes Weib mit einer Poſannenimme — brachte Auchen und 
Virnen mit. Schwer atmend legte ſie ab, ſetzte ſich an den 
Tiſch. Bielſagend blickte die Mama zu Miſcha hin. Mlicha 
ging nicht. Ehe die Mama energiiche Maßnahmen getroffen 
Datte, ſagt Miſcha, freundlich die Beſucherin anſchauend: 

„ ichant aper Hübſch, Tante, und nach kurßem Kachdenken. 

öů‚ See Sachen über eine Siuhllehne 

den Herd mit Töpfen und Papier, auf dem Tiich die leeren zmei 
Flaichen und eine halbvolte, ihren Umerroc auf einem Stuhl, 

geworfen, Stiefel, Körbe, 
rocken, unabgewaſchenes Geichirr, Zeitungsbogen, einen Hammer. 

Je weniger die Leute beſitzen, deſto voller ſind, ihre Stuben. Dieſe 
hatten nur eine: Küche, Etz⸗ und Schlafzimmier zugleich. Darin 
atten ſie geſtern das Kind gezeugt. 

Daß es ein Sohn werden würde, mußte die Frau noch nicht. 
Sie jah auf den Mann: der ichtief mit halboifenem Mund, ichlecht 
raſiert, jchwitzig um die Naie herum. Ter Blick weckte ihn. „Koch 
Kaffeel“ jagte er halblant. Sie wollte zärtlich ſein, in der sond 
ſetzung. Er küßte ſie und ſchob ſie, nicht unfreundlich, fort. Sie ſtand 
au. Er ſah ſie vom Bett aus hantieren und min den Töpſen 
llappern, der Vuter. 

Das Zimmer ſah aus wie eine Tatbetandsaufnahme, wie die 
E einer Mordſtube. Der Mann richteie ſich hoch und 
angte ſich das Wollunterzeug horüber. Dann ichlurrte er in Pan⸗ 

loffeln auf den⸗Gang, auf den Abtritt. 
Die tünftige Mutter iegte Brottanten, ein Meſſer auf eine 

Tiſchecke, ſetzte zwei Kaffeetöpje daneben. Er tehrte zurück, und 
ſie aßen. Sie ſprachen nicht Es war nichts zu ſagen. Er ſah 
kauend aus dem Fenſter. Da laß die Stadt. ů 

Er ſah über die Dachichoruſteine, ohne ſie zu ſehen, Weil der 
Menjich nur hinter ſich iehen kann und nicht vor ſich, ſah er nichts. 
Zwel Döſe weiter ſtand ein Dferd, ein junges Tier, das würde 
ihm in zwei Jahren einen Triit geyen den Unterleib verſetzen, an 
dem er lange Monate kraut liegen wiirde, arbeitslos und krant. 
Um die Ecke ſaß ein Schreiber in einem Büro, der ſpitzte ſeinen Blei⸗ 
ſlift — mit ihm würde die Fran weglaufen, einem jungen, töſig⸗ 
bleichen Burſchen, finnig. Hinten, weit am Horizont, wohnte der 
Arzt, der auch nichts für ihn tun konnte — und weiter, im Weſten 
jein Fabrilant, der ihn dann entliez. Vorläufig foule er noch 
ſtumpf vor ſich hin. 

Das, was in der Mutter war, wurde ein Sohn, die weiße 
Flocke. Er verreckte bei Verdun, an demjelben Tage, an dem der   

pidtzlich Papa. Obaleich 

nuf getan? Miſchas Köpfchen den?: 

die Fian des Konſumverwalters — ein 

Geueral Fallenhayn den Orden, Pour le mérite belam. 
Die Herren Ettern erhoben ſich. 

  

Lelienslehren „ Von E. Sergejeff. ö 

Die Befucherin ſchüttelte ſich vor Lachen. 
„Hört nur, aus dem ſpricht ſchon der Mann. Wie alt iſt 

er? Sechs Jahre? Ei, bu liebe Zeitt“ 
Die Mama warf einen erſtaunten Blick auf Miſcha. 

Miſcha begriff, daß er bleiben durfte, Zum Tee verzehrte er 
vier Kuchen (Mama wehrte ihm nicht: es waren ſa fremde!) 

Aind zwei honigzarte, duttende Birneu. — 
Von nun an wpürbe Miſcha nicht mebr vor den Gäſten bin⸗ 

ausgewieſen. Bald verſtand er es, ſich unentbebrlich zu 
machen. ＋ 

Man wartete den Gäſten mit ithm auf — er verſtand es,, 
ſedem von ihnen etwas beſonders Angenehmes zu ſagen. 
Aian überichüttete ihn mit Süßigteiten und Spielzeug. Er 
erwarb ſich den Ruf eines ſelten begabten Kindes. 

Auch im Hauſe war alles wohlbeſtellt dank Miſchas diplo⸗ 
matiſchem Vorgehen. Schielte Papa, vom Dienſte heimge⸗ 
kehrt, jinſter und mißtraniſch nach dem Aſcheteller, ſo berich⸗ 
teie Miſcha vorſorglich: „Heute iſt niemand dageweſen. Es 
war den gauzen Tag ſo leugweilig.“ Und um der grötzeren 
Glaunbwürdiakeit willen ließ'er einen leichtes-Gähnen ver⸗ 
nehmen. 

(Aus dem Ruſſiſchen überfetzt von Saſcha Roſenthal.) 

Anekdoten. 
Von Hermann Kafäc. 

Unnötiger Todesſall I. 

Der Bankier S. in B., deſſen Glück bei Spekulationen 

beinahe ſchon ſprichwörtlich geworden war, iſt einem tragi⸗ 
ſchen Zufall, der in der Hypernervoſität des Bankiers ſeine 
Erklärung findet, zum Opfer gefallen. * 

Er erhielt nämlich die telepboniſche Nachricht, daß der 
Kurs eines Papiers, worin er einen Millionenſchlag machen 
wollte und mehr als das Doppelte ſeines verfünbaren Ver⸗ 
mögens angelegt hatte, plöttlich um 50, v. H. gefallen ſei. 

Ohne ſich des nühern noch zu vergewiſſern, ſchoß ſich der 

Bankier, den Hörer noch am Ohr, eine Kugel vor den Kopf, 
während der Anbekannte, der ihn benachrichtigt hatte, ihm 
nur durch einen halben Schreck die Freude an dem Epfolg 

hatte verdoppeln wollen — denn in Wirklichkeit war das 
Papier des Bankiers um den gleichen Hundertſatz geſtiegen. 

Unnötiger Todesfall II. 

Ein Gelehrter der Sternkunde, der eines Nachts einen 

Kometen mit auffallend langem Schweif enideckt hatte — 

die Aſtronomen zählten ihn ſpäter zu der Gruppe der 
Spengleriaden, — gab erß Grund ſeiner Berechnungen all⸗ 

gemein kund, daß die Erde am 24. Juli, morgens gegen 

8 Uhr, infoige Zuſammenpralls ihren Untergang finden 

müßte. wenprecht die gewiſſenloſe Menſchheit ſeiner Prophe⸗ 

zeinng wenig Glauben ſchenkte, ſchickte er ſich beſſer als 
mancher andre in das Unpermeidliche. Um aber den rohen 
Maturgewalten, denen ſein Schickſal ausgeliefert ſchlen, ein 
Schnippchen zu ſchlagen, erhängte er ſich ſtil am Vorabend 
der vermeintlichen Kataſtrophe. Und, obwohl die Erde 
weder ſeinerzeit noch ſonſt untergegangen iſt. wird ſich nie⸗ 
mand ſcheuen, den Gelehrten einen jener Charaktere zu 
nennen, die, mag ſie auch falſch ſein, einer Ueberzeugung zuů 

leben und zu ſterben wiſſen. ů 

Entſtehnng von Redeusarten. 

Ein noch untér uns Lebender, deſſen Namen wir abſicht⸗ 
lich verſchweigen wollen, hatte die Gewohnheit, eine, (im 
Grunde ganz törichte) Redensart zu verwenden. „Sie ſehen 
aus wie Karl der Fünfte in der Schlacht bei Avignon“, 
pflegte er zu ſagen; oder: „Heute hat's aber geregnet, wiẽ 

Karl der Fünfte in der Schlacht bei Avignon!“ Er ließ keine 

Gelegenheit, keinen noch ſo flüchtigen Bekannten ohne Karl 
den Fünften in der Schlacht bei Apignon vorüber. 

Da die liebe Nachahmung gern etwas übernimmt, obne es 
auf die Echtheit bin zu prüfen, jo wurde Karl der Fünfte in 
der Schlacht bei Avignon bald zum geflügelten Wort bei alt 
und jung. Faſt jeder wird das Wort ſchon vernommen, gar 
mancher es ſelbſt ſchon angewandt haben. — In Wirklichkeit 
hat weber Karl der Fünfte (1364—1380) noch ſonſt jemand 
eine nennenswerte Schlacht bei Avignon geſchlagen. 

Folgen von Heiferkeit. 

Eine Dame, die ſeit undenklichen Jahren an Heiſerkeit 

litt und deshaib auch keinen Mann bekommen hat, obwohl 
böswillige Zungen. meinen, daß dies auch noch auf andre 

Charakterſchwäch ns zurückzuführen ſei: dieſe Dame⸗ ver⸗ 

ſchaffte ſich, verahhäßt-durch eine Anzeige, gemiſſe Paſtillen. 
die angebkich diß Eſgenſchaft haben ſollten, die Stimmbander 
zu glätten und der Kehle wohlzutun. Das Mittel bat ſich 
bewährt, indes in Einem andern Sinn, als man allgemein 

angenommen hatte. ſie Dame wurde nämlich, nachdem ſie 

»die Paſtillen regelmäßig dreimal täglich ſechs Wochen lana 

genommen hat, von ihrer heiſer kreiſchenden Stimme derart 

befreit, daß ſie vorläufig gänzlich ſtumm geworden iſt. Seit 
dieſem Fall ſollen die Paſtillen einen noch größeren Abſatz 

  

  gefunden haben.  



elt 

  

Kein Weihnachtsfrieden. 
Lyſol und Feuer. — Weil bie Ebe unglücklich war. 

Auf grauenhafte Weiſe hat am Freitagabend die s50jährige 
Frau Ehobeth Müller in ihrer Wohnung in der Lothringer 
Straße in Berlin ihrem Leben ein Ende zu machen verſucht. 
Die Frau, die Streit in der Ehe batte, lcerte faſt eine ganze 
Flaſche Lyſol, zündete dann ihr Bett an und legte ſich in das 
lichterloh brennende Bett binein. Polideibeamte, die in die 

ohnung eindrangen, fanden die Frau im brennenden 
Schlafzimmer mit ſchweren Brandwunden und glimmenden 
Kleidern auf dem Fußboden liegend bewußtlos auf. Die 
Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus gebracht, wo ſie 
ſehr bedenklich daniederliegt, Die Dia ſtellten außer einer 
ſchweren Lyſolvergtftung erhebliche Brandwunden am gan⸗ 
zen Körper feſt. ů 

Freitod einer 17iährigen. 

In Reinickendorf⸗Schönholz, einem nördlichen Vorort 
Berlins, ſanden Kinder in umzäunten alten Schietplätzen 
die Leiche einer etwa 18 bis 20 Jahre alten Frau. Der Tod 
iſt offenbar auf eine Schußverletzung im Kopf zurückzufüh⸗ 
ren. Die Waffe, eine Piſtole, lag auf der Bruſt der Veiche. 

Die Tote iſt als die 17lährige Liſelotte Fröbel aus Pan⸗ 
lyw feſtgeſtellt worden. Es dürfte Selbſtmord vorliegen. 

Geſchältliche Sorgen trieben ihn in den Tod. 
Der, Gijährige Teilbaber der Schuhfabrir Wolfgang 

Sternefeld, Hermann Sternefeld, hat ſich, anſchelnend in⸗ 
folge von geſchäftlichen Sorgen, mit Veronal vergiftet. 

Nach ſechs Wochen Ebe. 
Der g9Mjähriae Landwirt Wilbelm Paul „in Rodenbach 

(Dillkreis) erſchoß ſeine Ehefrau, mit der er erſt ſechs Wochen 
verhelratet war. Darauf tötete er ſich ſelbſt durch einen 
Schuß in den Kopf. Das kleine Kind, das die Frau mit in 
die Ehe gebracht hatte, ließ er leben. Der Grund zur Tat 
jollen unglückliche Famtlienverbältniſſe ſein. 

Blutige Weihnachten. 
Eine blutige Weihnachtsfeter gab es in einer Bergmanns⸗ 

ſamilic in Hamborn (Rheinland). Dort kam es im Verlauf 
der Feier gegen 4 Uhr morgens zu ſchweren Ausſchreitun⸗ 
gen, wobei der Stieffohn durch mebrere Meſſerſtiche lebens⸗ 
gefährlich verletzt wurde. Der Vater erhielt von dem Sohn 
mit einer Kafſeeflaſche einen wuchtigen Kehteßt auf den Kopf 
und wurde ebenſalls ſchwer verletzt. Die belden Verletzten 
urden dem Krankenhaus zugeführt; doch glaubt man kaum, 
ſie dem Leben erhalten zu können. Der Täter wurde feſt⸗ 
genommen. 

Blutiner Bruderſtreit um die Wohnnng. 

Um den Beſitz der Wohnung ihrer verſtorbenen Eltern 
entſtand geſtern nachmittag zwiſchen den drel Brüdern Tren⸗ 
kel in Berlin, die alle heiraten wollten und die Wohnung 
für ſich beanſpruchten, ein Streit. Im Verlauſe der Aus⸗ 
einanderſetzungen ging der 5ljäbrige Guſtav Trenkel mit 
einem Revolver und einem Meſſer gegen ſeine füngeren 
Brüder vor und verletzte fie durch Schüſſe und Stiche in den 
Leib und Rücken ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus gebracht 
werden mußten. Der Töler wurde verhaftet. 

ů Brubermorb. 
Geſtern früh erſchoß in der Küche der elterlichen Woh⸗ 

nung in Loſſa (Sangerhauſen) der 26jährige Sohn Hermann 
des Ziegeleibeſitzers Rabenhold ſeinen 34 Jabre alten Bru⸗ 
der Ernſt und flüchtete dann in den nahen Wald. Er konnte 
bis zur Stunde noch nicht feſtgenommen werden. Ueber die 
Beweggründe iſt noch nichts Näheres bekannt. 

In der Weihnachtsnacht 
wurde ein Bauer aus Pechowitz bei Pras mit zertrümmer⸗ 
ter Schädeldecke bewußtlos aufgefunden. Die Nachforſchun⸗ 
gen des Gendarmeriekommandos ergaben, daß er überfallen, 
zu Boden geſchlagen und eines Betrages von 3000 tſchechi⸗ 
ſchen Kronen beraubt worden war, Unter dem Verdacht des 
verhußhel Raubmordes wurde ein Einwohner aus Pechowitz 
verhaftet. 

  

Grauenpoller Tod des Höhlenforſchers. 
Verirrt und verhangaert. 

Einen entſettlichen Tod hat der Wiener Reahſchuldirektor 
Rabſchüler gefunden. Er hatte im Juli Geſteinſorſchungen 
in den ſteieriſchen Frauenmauerhöhlen bei Eiſenerz vor⸗ 
genommen und wurde ſeitdem vermißt. Grazer Höhlen⸗ 
forſcher haben ietzt ſeine Leiche aufgefunden. Aus den Auf⸗ 
zrichnungen Radſchülers geht hervor, daß er ſich in einem 
Seitenſtollen verirrte, in dem er den Tod ſand. Er ſchildert 
in den Aufzeichnungen, wie er mit Schrecken wahrnehme, 
daß ſeine letzte Kerze laugiam verbrenne, und er dann in 
völliger Dunkelheit zugrundegehen müſſe. Er ſehe dem 
Hungertode eutgegen, weil : ſein Proviant ſchwinde. 
Schließlich arüßt er noch ſeine Frau, ſeine Kinder und alle 
Freunde und ſchließt die Aufzeichnungen mit den Worten: 
„Es wird immer ſinſterer, ich bin vollkommen verzweifelt.“ 

0 

  

Jurchtbare Saiſunverwüitunger uif ben Philinpinen. 
500 Menſchen getötet, 20 Schiffe geſtrandet. 

Der vffizielle Bericht über vie vurch den letzten Taifun ver⸗ 
urſachten Berwüſtungen auf pen Philippinen ſtellt feſt, daß 500 
Menſchen getötet tourden, eiwa 20, Schiffe untergegangen ſind, 
und daß in ſechs Verwaltungsbezirken eine Hungersnot droht. 

Mieſenbetrug in Puris. 
Den Bock zum Gärtner gemacht⸗ 

Die Pariſer Polizei ſucht gegenwärtig tinen gewiſſen 
Pierre Gauch, der ein Bankgeſchäft Kileaim⸗ 1 atte und nun 
verſchwunden iſt, nachdem er ſeine Klien an Aun faft 600 000 
Francs betrogen batte. Gauch halte Schreiben in vie Provinz 
geſchickt, in denen er die Sparer aufforderte, ihi ihre Erſpar⸗ 
niſſe anzuvertrauen, damit er ſie nutzbringend anlege. 

Neue Oper in Nenyorl. John Rockefeller junior hat das 
frühere Gelände der Kolumbia⸗Umiverſität in Neuvork für an⸗ 
nähernd 100 Millionen Dollar erworben. Auf dem Gekände, 
auf dem ſich jetzt etwa 200 Grundſtücke befinden, die drei 
S'raßenblöcke umfaſſen. und das im teuerſten Biertel Neuyorts   

liegt, loll eine ueue Oper mit NRebengebäuden, Holels und Re⸗ 
Laebs ertichtet werden, Die Kolumbia⸗Univerſität hatte 

ie Gebäude bisher zu Wohnzwecken verpachtet. 
  

Eine Flaſchenpoſt von Roalb Amundſen? 
Over wieder eine Fälſchung? 

Wie aus Tromsßb gemeldet wird, iſt an der Küſte von Fin⸗ 
marken eine Flaſche mit Mitteilungen über die Traabdie des 
Flugzeugs „Latham“ gefunden worden, die die Unterſchrift 

Moald Amundſen tragen. Nähere Einzelheiten fehleu. Zur 
Beit kann noch nicht geſagt werden, ob die Mitieilungen authen⸗ 
tiſch ſind. 

Ueber den Inhalt der angeblichen Flaſchenpoſt Amundſeus 
liegt an Osloer zuſtändiger Stelle noch immer kein näherer 
Bericht vor. In ſachkundigen Kreiſen hält mau es nichi für 
völlig ausgeſchloſſen, daß vor der Kataſtrophe der „Lathain“ 
eine ſolche Flaſchenpoſt ausgeſandt wurde, man ſteht der Nach⸗ 
richt aber, ſolange keine Einzelhelten vorliegen, mit großer 
Skepſis gegenüber, da bereits zweimal angebli⸗ Flaſchen⸗ 
poſten Amundſens auftauchten, die ſich als gefälſcht erwieſen, 
und va man es eigentlich für wenig wahrſcheinlich hält, daß 
die Ne der „Latham“ noch Zeit gefunden hat, im An⸗ 

ſchenpoſt zu ſchreiben. geſicht der Kataſtrophe eine Fla 

  

Was das MNadio briungt. 
Woche vom b0. Dezember bis d. Nanuar. 

Am Sonntag nachmittag um 15.45 ſendet die, Orag 
unies Jugendhörſpiele von Siegfried Mauermann, „Eulen⸗ 
ſpiegel auf dem Jahrmarkt“ und „Eulenſplegel in der Wein⸗ 
ſchenke“. Um 19.30 Uhr gibt Oskar Lubwlo Brandt, Verlin, 
in, Danzig einen ſeiner beltebten Vortragsabende unter dem 
Titel „Sternſtunden der Menſchheit“. Um 20.30 konzertriert 
das Funkorcheſter unter Leitung von Dr. Rolf Hänsler mit 
Ilonka v. Ferenczy als Soliſtin. ‚ 

Der Montag ſteht im Zeichen des Jahresendes. Um 
20.05 beginnt eine Unterhaltungsmuſik aus e, die 
ESilveſter⸗Unterhaltung, der eine Revue in vier Bildern 
„Im Himmel und auf Erden“ aus Königsberg folgt. Von 
22.30 ab ſpielt die Tanzkapelle Kelch alte und neue Tanz⸗ 
weiſen. Um 23.30 wird den Hörern der Orag „Beſinnliches 
zur Jahreswende“ vorgetragen und von 24 Uhr ab wird 
Tanzmuſik aus Berlin übertragen. 

Das populäre Konzert am Abend des Neujahrs⸗ 
tages beſtreitet das Funkorcheſter und der Funkchor unter 
Leitung von Erich Seidler. Als Soliſt wirkt mit Rudolf 
Balve vom Königsberger Operuhaus. v 

Am Mittwoch nachmittag um 15,45 Uhr ſendet Königs⸗ 
berg ein Hörſpiel für den Kinderfunk von Otto Wollmann 
„Rübezahl“. Am Abend bringt um 20.05 das Funkorcheſter 
Wiener Muſik; um 21.05 Uhrl ieſt Alfred Beierle⸗Berlin 
aus Oskar Maria Grafs Buch: „Wunderbare Meuſchen“. 

Am Donnerstag um 19.80 Uüyr wird Thomas' Oper 
„Mignon“ aus dem Danziger Stadttheater übertragen. 

Am Freitag um 20 Iihr dirigiert Generalmuſikdtrektor 
Hermann Scherchen ein Sinfonie⸗Konzert mit dem Orcheſter 
des Opernhauſes Königsberg. Das Programm ſieht Werke 
voi Schumann, Schubert und Schönberg vor. Als Soliſtin 
wirkt Clara Wirz⸗Wyß, Zürich, 

Am Sonnabend um 20 Uhr wird das geſamte Abend⸗ 
programm aus Berlin übertragen, und zwar zunächſt ein 
Einakter von Heinrich Mann.„Die Unſchulbige“. Es folgt 
um 21 Uhr Unterhaltungsmuſik und um 21.30 Uhr ein zweiter 
Einakter: „Prinzeffin Teſſa und 0 re Freier“ von Bernhard 
Rebſe. Im Anſchluß an die Abendprogramme wird die 
Tanzmuſik ebenfalls aus Berlin überträagen. 

* 

Programm am Sonntag. 
2 Königsberg.— Danzia, Morgenandacht: Pfarxer Robde. Muſl⸗ 

vulllcse Lei ungen Ernſt 3 Ahee — Lü.geiſerberinbde⸗ I105: 
Erich Peidler Bläfer⸗Vereiniaing des Rundfunkorcheſtexs. Klavier: 
2 Eihler. — 13: Bormittagskonzert. Funkkapelle. Feitung⸗ 
0nse ifter Volkmar Skalak, — 12.55: Hebertragung des Nauener 
ſeitzeichens, anſchließend Getterbericht. — 14.30., Schachſchulfunk: 
. S. Seonbart 15: Spanifcher Wysehnpiegel“ ür Aufänger: 
kurt Mete. —„ 15,45: „Fer ichlaue Culenſpiegel. Wwei, Jugend⸗ 

Dörfpielſ don Sſeofried Mauermann, Regir: Bruno Aümttr — 
5.1: Slederſtuübr. Spernſänberin Lia Fuldauer. Im Flüldet. Hritz 
ilippi. —. 16.35.—18-Iß: Machmittagsfondert. Funkkapelle. Leituna: 
önzertmeiſter Watter, Kelch. — 15.20: Iitgendſtunde. „Aus dem 
then eines De⸗ 3rißten zengflihrers': 5. Schleuſtedt. — 18.50: 

„Altertümer u milienforſchung.“ Fr. Grunwold, —,19.30: Stern⸗ 
unden der PMeuſchhßeit. Sskar Ludmia Arandt, Berlin. — 20.30: 
konkar Funkorcheſter. Dirigent: Dr. Rolf Hänsler. Soliſtin. 
9.30—2 uin rballun 16 Uund Taoßß ſli'ber Ver mzice r Huufkar —.— 

: Unterbaltunas⸗ 2 ßer Danz 
eituna: Konserkmeiſler üies a. — 

Programm am, Montag. 
11,30. Schallylattenkonzert. —. 45.0: Kocßtenſlaskondg von Obſt 

und Gemüfe: Gabriel. — 16—-18. Nachmnttaaskonzert., Inas 3 
kapelle.“ Leituna: Konzertmeiſter Volkmar glak. — 18.10: 2 nach⸗ 
richten. 18.20, Weltbürgertum: Herbert Sellke. — 18.50: Dle Er⸗ 

0 endi. dei rohen Hunpesß: Oberileutnant 4, D. Dörſng. —195: 
endige Brunnen? ⸗ t LeWiſchtede 20.05: Sflveiter-unterbal⸗ 

iung. Untexbaltunasmütſik. ilteheii des⸗ etlerberich Steggesneuſg⸗ 
Letinna? Bitd Selberg, — Anſchlieend: Wetterbericht. Togesneuig⸗ 
Eeiten, Sporifunk. — 22.0: Alte und neue anweiſen, Janzfaxelle 

Kelch. — 28.60: Befinhliches ziur Muwellc Gerb — Ab5 24: Heber⸗ 
Kavelle Gerbard Hoffmann. traauna aus Berlin Tansmuſik. 

  
   

      

                

   

  

   

    

   

  

unkkapelle.   

Sylt ernent in chefahc. ů 
Der Bahndamm bedroht. 7 

Wie aus uend nemeldet wird, ſind durch die heſtigen 
Weſtwinve der letzten Tage wiederem Ueberſchwemmungen in 
ben lüdlichen Länbereien der Inſeln entſtanden. Bei weiteren 
Ausbrüchen der Winve werden neue Schäden unausbleiblich 
ein. Das Waſſer reicht ſchon wieder tellweiſe bis zum Vahn⸗ 
amm der Iulel. 

  

Im Schunerſiamem eofcaren. 
Donnerstag wurde auf einem Felde in ber Nähe des 

Dorfes ie die 23jährige Tochter Velehe 
des Maurers Walier von vort erfroren aufgefundben. Das 
geiſtig etwas ſchwach begabte Mädchen war am erſten Feſer⸗ 
vag hne gegangen, hatte ſich verirrt und iſt im Siurm in 
einer Schneewehe liegengeblieben und erfroren. 

Erlöſchen der Mphnsepidenie In Lyon. 
Wie Havas aus Lyon meldet, kann die Typhusepidemie 

als erloſchen angeſehen werden. Freitag ſind 14 Kranke aus 
den Krankenhäuſern entlaſſen worden. Äuch wird kein Todes⸗ 
fall mehr genieldet. 

Ein Wettſchwinpler verhaftet. Der Wetiſcheinſälſcher Otio 
Behlle, der ſeit Jahren von den Kriminalbehörden Berlins 
und Hamburg geſucht wird, wurde in Charlottenburg ote 
enommen. Behlke, der meiſt als Jockei auftrat, hat zahlloſe 
uchmacher und Kübets äfte unt Beträge geſchädigt, veren 

Summe im Laulfe der letzten Jahre auf etwa 000 Mark 
angewachſen iſt. ů 

SSe ereere 

  

   

Einſturz einer Militür⸗Reithalle 
öů ů in Jrankreich. 0 
In der franzöſiſchen Stadt Saumur an der 
Loire beſteht eine Kavallerie⸗Reitſchule, die 
durch die ſtarke Vermehrung der franzbſiſchen 
Truppen auch einen, Neubau notwendig 
machte, der kurz vor ſeiner Vollendung ſtand. 
Dleſer Bau war etwa 80 Meter lang und 20 
Meter hoch und ans Eiſenbeton aufgeſührt. 
Als am Tage vor Weihnachten nur, noch 
Junenarbeiten ausgeführt wurden, börten 
die Arbeiter plötzlich ein Knacken, dem ſon⸗ 
ein Einſturz folgte. Nicht nur dile Decke, ſon⸗ 
dern auch oie Wände unbd ole Träger brachen 
in ſich zuſammen, ſo daß nur ein Trümmer⸗ 
haufen übrigblieb, wie ihn unſer Bild zeigt. 
Acht Arbeiter wurden dabet getötet, eine 

Reihe weiterer ſchwer verletzt. 

  

  

Obeon⸗ u. Eden⸗Theater: „Don Juau in der Mäbchenſchule.“ 
um Irrtümern vorzubeugen, ſei gleich vermerkt: der 

Film zerfällt, ebenſo wie der Titel, eigentlich in zwei Teile: 
Reinhold Schünzel als Don Juan und derſelbe in der 
Mädchenſchule. Die Schule und ſeine Tätigkeit als Studien⸗ 
rat ſind nur das Vorſpiel, das Milien, von dem aus geſehen, 
ſein unfreiwilliges Don⸗Juan⸗Gaſtſpiel im rechten Licht er⸗ 
ſcheint. Im Übrigen glückt es Schunzel trotz vielerlet Miß⸗ 
heſchick, Mut und guter Laune nie ganz zu verlteren, und 
aus den ſchwierigſten, für den Zuſchauer oft kbſtlichen St⸗ 
tuationen im ſchmerzlich vermißten Ehehaſen zu landen. 
Eine große Zahl Mitſpieler unterſtützt ihn bei dieſem Vor⸗ 
haben mit beſtem Erfolg. Daneben gibt es „Seelen im 
Sturm“, programmäßig mit Gina Manéès in der Haupt⸗ 
rolle. Mit größerer Berechtigung wäre jedoch das kleine 
Mäbchen zit nennen, das die Rolle der Tochter mit bezau⸗ 
berndem kindlichem Llebreiz ſpielt. M. 

Kammerlichtſpiele: „Violantha.“ 

u dieſem Film, der nach dem Roman „Schatten“ von 
Cruſß ahn gedroht. iſt, ſpielt Henny Port e hů die Titelrolle 
als leidende, durch ihre Liebe ſiegende Frau. Dieterle iſt 
ihr ſympathiſcher Partuer. Daöu läuft „Durchlaucht macht. 
eine Anleihe“ mit. Adolphe Menjon, dem mokanten, ſtets. 
eleganten und auch hier überlegenen Lebemann. 

Melropol⸗Vichtſviele: „Harry Piel in kalſchem Berdacht““ 
Der Titel läßt bereits den Inhalt des Films erkennen, 

Harry Piel wird eines Verbrechens beſchuldbigt. Seine 
Rehabilitierungsverſuche geben ihm Gelegenheit, ſeine 
artiſtiſchen und ſchauſpteleriſchen Kunſtſtückchen ins rechte 
Jupiterlicht zu rücken. Da auch die übrigen Epieler ihr 
Beſtes geben, kann man das Gebotene als guten Unter, 
haltbngsfilm akzeptieren. „Der rote Pilot der uft 
ſührt in die Geheimniſſe des Flugweſens ein. Die ſchwierige 
photoaraphiſche Frage iſt auf befriedlaende Art und Weiie 
gelöſt. 

Gedania⸗Theater, Schüſſeldamm: „Die Seeſchlacht“. 
Ein engliſcher Film aus der „glorreichen Zeit“; „Die 

Sechindilesdt und den Falklandinſeln“. Gut he⸗ 
drehte Aufnahmen geben plaſtiſche Bilber von dem Gegen⸗ 
einanderrennen der deutſchen und engliſchen Marine, Ins 
Reich des „Wilden Weſtens“ entführt uns Tom Mix in „Die 
Todesfahrt auf dem Black⸗River“. Die Spannung von Akt 
zu Akt. Kämpfe mit Pferdedieben, Frauenraub, Kämpfe in 

den reißenden Schnellen eines Fluſſes —alles war das Herz 
manches Zuſchauers verlangt, kommt barin vor—. 

Die Urania⸗Lichtſpiele im Stadtgebiet, bringen in ihrem. 
neuen Programm das köſtliche Luſtſpiel „Die Hochzeltsreije 
mit Monty Banks. Man lacht Tränen. Jerner gaibt es den 

Film: „Haſt du geliebt am ſchönen Rhein? ü 

Sterebfälle im Standesamtsbezirk Langfuhr. Renten⸗ 
empfänne! Jakob Duffke. 83 J. 1 M —,Sohn des Kauf⸗ 

manns Hermamn Schivulle, 18 Tage. — Sohn des Kupfer⸗ 

ſchmieds Walter Gzaua, toigeb. — Tochter des Kaufmanns 
ofef Nehrbeckti, 1 Tag. —. Eiſenbahn⸗Oberſekretär Bern⸗ 

banb Weiß, 34 3u — Tochter des Straßenbahnſchaffners 
Franz Noetzel, totgeb. — Ehefrau Erna Bulda, geb. Sze⸗ 
panfki. 38 J. 4 M. — Ledige Hildegard Freytag, 23 J. 1 M. 

— Witwe Ulexandrine von Grofe geb. von Grofe, 73. 
5 M. — Uneelich: 1 Tochter, totgeb. — Ebefrau des Kani⸗ 
manns Karl Lichtenberg, 25 J. 9 M. — 

Das Standesamt iſt am 31. Dezember und 1. Jannar 

zur Beurkundung von Sterbefäuen vormitiags von 11 bis 
12 Uhr geöffnet. 
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Elue große Beteillaung an unſerem Weihnachts⸗Preisaus⸗ 
ſchreiten ſetzten wir als ſelbſtverſtändlich voraus Unſere 
Etwartungen ſind übertroffen worden! Was 
ſollen wir als, Maßſtab für die, mühevolle Arbeit der Prels⸗ 
Eichter angeben? Die vielen, vieſen Stunden, die während des 
Leſens und Sichtens der Eingänge weillanehen, Den edlen 
Schweiß, der von ben angeſtrengten Stirnen rhythmiſch zu 
Boden rann? daß Frilhſtück, Mitlag und Abendbrot ſo aut wie 
vertßeſfen wurben? Daß man bequem Verſtect ſpielen lonnte 
Hinter den Stapeln von Briefen? Oder ſollen wir ſchließlich als 
Maßſtab angeben, daß wir aus llefſtem Herzen mit einem 
Mann mitfüthlten, der ſich die „ſtille, hetlige Nacht“ wie kein 
anderer verdiente, der Brieſträger vom Spendhaus⸗ 
bezürtk! 

Wie lauteten die Fragen 

Machdem wir uns nun alſo darüber,einig geworden ſind, daß 
es ln Kleininteht der überraſchend großen Zahl von Eingänhen 
keine Kleinigkelt war, als Preisrichter zu ſungleren, ſoll kurz 
bare t werden, worauf es bei der Entſcheidung ankam—. 

2 handelte ſich darum, aus doppelt ule Buchſtaben in 
den Inſeraten unferer Weihnachtsbeilagen ſe drei Fragen zu 
bilden. Die Fragen mußten lauten: 

1. Wäs wünſchen Sie ſich von den in dieſer Sonderbeilage 
aungekündigten Sachen? 

2. Wachtüwin vie Nummer des Inſerats, in dem ſich ver Weih⸗ 
nachtöwunſch befindet, ven Sie auf Abſchnitt A angaben? 
3. Welche Numnter hat das Inſerat, aus dem die meiſten Leſer 

ihren Weihnachtswunſch wählten? 

. . . und wie wurden ſie beantwortel? 

Ja, wie wurven dieſe Fragen beantwortet! Es ſoll hier 
ſchon gar nicht dic Rede davon ſein, wie zunächſt die Fragen 
anf einzelnen Abſchnitten ausſehen. „War er glücklich im 
Dezug?“ Oder: „Iſt ſeligſtes Audenken gelungen?“ Auch 
hatlen wir im Momeut keinerlei Intereſſe daran, zu erfahren, 
wer dich, du ſchöner Wald, aufgebanut hat ſo hoch da droben.. 

Uns lag an nichts anderem, als an der Beantwortung 
unſerer Fragen, und vor allen Dingen ver dritten, für die 
Preisverteilung ausſchlaggebenden Frage, deren genauer Wort⸗⸗ 
lant oben zu erſehen iſt. 

Die meiſten Antworten vereinigten ſich auf Juſerat Nr. 77. 
Mit richligem Heſpeun vermutete die „Siebenundſiebziger“, daß 
das Haupiintereſſe unſerer Leſer ſich auf den von uns aus⸗ 
geſetzten erſten Preis, die Nähmaſchine der Fa. Max WIller, 
1. Damm 14, konzentrieren würde. Im großen ganzen war 
überhaupt die Reihenfolge unſerer Preiſe maßgebend für die 
am Preisausſchreiben Beteiliaten. So ſtaud der Schrank⸗ 
graminophon des Muſikhauſes Komet, Breitgaſſe 130, an 
zweiter, die goldene Herreuuhr der Fa. J. Neufeld 
& Söhm c, Gr. Wollwebergaſſe 20, an dritler, und das Kaffee⸗ 
ſervice des Spezialgeſchäfts Roſenthal, Zeughauspaſſage, 
an vierter Stelle. 

Die daneben löſten. 

Die Bahl ver richtigen Löſer war ſo groß, daß das Los ent⸗ 
ſcheiden mußte. Aber nicht alle Einſendungen konnten zur 
Preisvertellung zugelaſſen werden, da ſie entwever nicht den 
Herenuden entſprachen, oder ſonſt irgendwo einen Haken 
hatten. 

— Welchen Weihnachtswunſch wählten die meiſten Leſer? Dieſe 
Frage galt es zu beautworten. Einer, der ſeine lieben Mit⸗ 
mienſchen fehr genau zu kennen vermeint, anlwortet kurz und 
im Stil der neuen Sachlichteit: „Allesl“. Eilnes anderen 
Antwort lautet- „Frohes Feſtl“ Was ſehr lieb und ohne 
jeben Zweifel herzlich aut gemeint iſt, aaber ... Ein dritter 
hält zwei Weihnachtswünſche für die am meiſten begehrten: 
„Lohuende Arbeit“ und „Geſundheit für die Familie“. So leid, 
wie es uns tat, dieſem Einſender aus begreiflichen Gründen 
leinen Preis zuſprechen zu können, ſo aufrichtig wünſchen wir 
ihm, daß das kommende Fahr ihm veides bringen möge: loh⸗ 
nende Arbeit und Geſundheit ſür die Familie! 
Vergeſſen ſei ſchließlich nicht der Eluſender, der auf das In⸗ 
ſerat Rr. 12 (Danziger Wohnungsbaugenoſſen⸗ 
ſchaft) tippte und ſchrieb: „Jeder hat das Verlangen nach 
einer geſunden, modernen Wohnung]“ Damit wird er beſtimmt 
Unzähligen aus dem Herzen geſprochen haben, für einen Preis 
lonnte er leider auch nicht in Frage kommen. 

Wenn gute Verſe ſie begleiten 
Und wieder einmal erwies ſich unſer Danzig als die Stadt 

der Dichter und Denker. Sehr viele und zum Teil recht hübſche 
Verſe ſind den Abſchnitten A, B und 0 hinzugefügt worden. 
Zuvörberſt hat der gute Emil Zwiebelfiſch, der Urheber 
des Preisausſchreibens, immer wicder herhalten müſſen. Würde 
er nicht ſchon ſo mit beiden Füßen im Leben ſtehen, er könnte 
ſich glatt auf den zahlreichen Versfüßen fortbewegen, die ihm   

angedichtet wurden! So z. B. von Herrn Herbert P., deſſen 
Ope mit den Verſen beglunt: 

„Mit tieſem Schmerz hab' ich veruommen, 
Daß dein Setzkaſten durcheinander gekommen. 
Ich habe geraten Tag und Nacht, 
Daß bald der Schädel mir wäre zerkracht!“ 

Die beiden Herren Otto R., Langfuhr, und Bruno S., 
Danzig, anſcheinend zwei „vom Bau“, haben die Freundlichkeit 
Lehgen auf, mehreren Seiten unſeres Zwſebelſiſches zu ge⸗ 
enken, wofür ihnen beſtens gedankt ſei. Ste mögen verſichert 

ſein, daß ſle, wenn nichts mehr Kappt, ihre Muſe als Milchkuh 
verwenden können! ů 

Auch die Gedichte, die nicht virekt an Emil Zwiebelſiſch 
nerichtet wurden, haben uns, viel Freude gemacht. Sind die 
zwei lakoniſchen Zeilen von Fräulein Mia Sch. nicht gerabezu 
rührend in ihrer Schlichtheit! 

„Das Preisausſchreiben war ſehr ſchön. 
Ob ich auch einen Preis werd' ſeh'n?“ 

Bravo einem Vierzeiler wie dieſem, den u. a. Frau H. M. 
einſandte: 

Menſch, der du die Welsheit pellſt 
Mus der Zeitung, die du hällſt, 
Lies die „Danziger Volksſtimme“-Zeitung, 
Sonſt verblödel delne Leitung!“ 

VBeſonvere Beachtung ſchenkten wir dem Gedicht von Frau 
Käthe A,, Langfuhr, die zum erſten Male dichtete, und zwar 
auſ folgende hübſche Art: 

Es geht ein Raunen durch Danzig umher 
Von Hohenſtein bis zum Zoppoler Meer. 
Mit ſuͤchenden Augen die Männer und Frauen 
Durch die Juſerate der „Vollsſtimme“ ſchauen. 
Es wirv viel gefragt unter Scherzen und Lachen: 
Was wünſch ich mir bloß von all den Sachen! 
Die Zimmereinrichtung hätt' ich gern von Fingerhut, 
Und dem Wohnungsamt wär' ih beſonbers gut, 
Wenn es enʒnvlich einmal an mich auch denke 
Und mir eine nette, eigene Wohnung ſcheule. 
Eine Nähmaſchine möchte ich ſehr gerne haben, 
Mein Vierjähriger das Dreirad vom Altſtädtiſchen Graben. 
Mein Mann, der wünſcht ſich die Herrenuhr, 
Doch ich glaube, es bleibt beim Wünſchen nur. 
Für Danzig noch einen Wunſch muß ich bekennen, 
Dafßt die Arbeitsloſen nicht vergebens zum Arbeitsamt rennen, 
Daß auch mein Mann bald wieder Siellung fände, 
Und der Krieg im Volkstag nehme ein Ende. 
Dann noch zum Schluß: Geſundheit und Geld, 
Denn anders gebt's ja nicht guf der Welt! 
Mein Gedicht iſt beendet, doch follen es alle noch wiſſen. 
Nimmermehr möcht' ich dle „Volksſtimme“ miſſen 
Stets bring' der Bote ſie mir ins Haus, 
Und damit ruſe ich fröhlich aus: 
Die „Volksſtimme“ bringt mir täglich Gennße 
Drum ſende ich ihr einen innigen Weihnachtsgruß!“ 

Und unn zum Schluß wollen wir noch dieſes einer Einſeu⸗ 
dung beigefügte neite Gedicht wiedergeben: 

Liebe „Volksſtimme“ dieſes Mal 
War das Maten eine Qual. 
Willſt wohl für den Optiker ſorgen, 
Sollen wir nus eine Brille borgenk 
Denn im Freiſtaat hat ſicherlich 
Keiner ſo viel Augenlicht, 
Kann nicht mal den Mammon Zählen, 
Und ſoll mich mit „Raten“ quälen? 
Nun ſoll ich. dir noch erzählen, 
Was die meiſten ſich erwählen. 
Eine liebt Hans, der andre die Trine, 
Wilbelme llebt ſogar Hermine 
Ich wünſch' für das Danziger Land 
Unſerer Regierung eine feſte Hand!“ 

Und vie leer ausgingen. 

Tja. tief bedauerlich, aber nicht zu ändern. Wir haben das Beſte 
gewollt und getan. Wie aus der nachſtehenden Auſſtellung her⸗ 
vorgeht, baben wir uns ſogar eutſchloſſen, die Zahl der Troſt⸗ 
preiſe ganz bedeutend zu erhöhen. Und für die, die leer aus⸗ 
gingen, gibi es nun mal nichts anderes, als unſeren Dank für 
dic Beteiligung und den Troſt: „Vielleicht das nächſte Mal!“ 

* 

Mit einem Troſtpreis 
(Bücher aus der Buchhaudlung der „Danziger Volksfimme“) ſind 

ſolgende Einſender bedacht worden: 

Joſef Biernath, Schidlitz, Mittelſtraße 4; 
Erna Schaeſer, Danzig, Gr. Bäcbergaſſe 5;   

md in mſer Wiihnact⸗- Prrösmsſhrthn 
Ida Fiſch, Schunſeeʒ; 
Louiſe Gaſt, Hanzig, Heihr 2; ů 
Helene Schmutzer, be aupiſtraße 71: 
Leo Blochus, Ohra, Kieperdamm 8; 
Meta Hehle, Aliſchottland, Grundgaſſe 7; 
Erich Pioch, Ohra, Radaunenſtraße 48; 
Kurt Gelinſti, Langfuhr, Poſadowſtyweg 8; 
Otio Thomas, Ohra, Schwarzer Weg 67 
Lotte Neumann, Danzig, Weldengaſſe 20; 
Johann Brandt, Neutirch; 
Franz Diczinſti, Danzig, Weidengaſſe 2; 
Jullus Weckner, Danzig, Fleiſt⸗ uheſl 56/59; 
Ernſt, Bienwald, Langſuhr, Kaſtanienweg 16; 
Ida Hohmann, Wa, oltengang 14; 
Frieda Kamann, Banzig, Häfergaſſe 15; 
Minna Schulz,,Danzig, Kalergaſſe 24; 
Paul Weichſel, Danzig, Bichossderg 295 
Elſe Felleckner, Langfuhr, Brunshofer Weg 20; 
Karl Gohl, Siutthof, Schulſtraße 124; 
Rudolf Schumann, Danzig. Reintes Gaſſe ß; 
Johanna Gronau, Bröſen, Helaer Straße ö: 
Paul Goſchte, Danzig, Kl. Hoſennähergaſſe 2; 
Hans Miſchle, Danzig, Kolkowgaſſe 20; 
Käſe Braun, Langführ, An der Abtsmühle 24: 
Bruno Hinz, Danzig, Am Holzraum 7; 
Johannes Gaffle, Zoppot, Schulſtraße 10; 
Eliſabeth Dombrowiti, Danzig, Am Leegen Tor 2; 
Bruno Gercwſli, Halbe Allce, Opitſtraße 5; 
Ida Voß, Danzig, Fiſchmarkt 15: 
Suſtav Lukas, Banzig, Engl. Damm 14; ‚ 
Helene Karſten, Neuteich, Reekweg 17; ‚ 
Otto Karſchen, Danzig, Schüſtaldamm 23: 
Willi Gottſchalk, Danzig, Kuhgaſſe 2; 
Erna Lauge Danzig, Hinter Adlers Brauhaus 2 a;: 
Karl Staßlowſti, Schidlitz, Mittelſtratze 6; 
Emma Nettlau, Bohnſaclertroyl; 
Nohde, Sn, Trohl 83: 
Anß Stein, Tiegenhof, Krenzelgang 20; 
Unna Armanſli, Danzig, Karpſenſeigen 9; 
Martha Schulz, Langfahr, Herkaſtraße 11; 
Chriſtine Gube, Stutkihof, Danziger Niederung; 
Friebrich Granitza, 0. Aid Reltergaſſe 12; ů 
Frida Runge, Danzig⸗Siadtgebiet, An edr Schönfelder 

Brücke 11; 
Richard Heſſe, Danzig, Paradlesgaſſe 30; 
Marie Reinhold, Schönſee b. Schonsberg a. d. W.; 
Albert Birr, Halbe Allee, Opitzſtraße 3; 
Gerkrud Labes, Dangig, Hühnerberg 12; 
Willy Hopp, Danzig, Spendhausneugaſſe 8; 
Eva Veier, Bröſen, Nordſtraße 3; 
Otto Unruh, Danzig, Pfefferſtadt 67; · 
Frida Tellbach, Ohra, Radaunenſtraße 44; 
Enſtan Sawitzki, Ladekoppp 
Albert, Maleru, Danzig, Weidengaſſe 8; 
Paul Libratzti, Danzig, Altſt. Graben 81: 
Leopold Fett, Danzig, Nordpromenade 16: „ 
Oulo Rabe, Danzig, Grenadiergaſſe 38; 
Martha Glaunerk, Danzig⸗Schidlitz, Höhenweg 3: 
Gertritd Lück, Ohra, Hauptſtraße 17; 
Guſtav Schulz, St. Albrecht, Pfarrdorf Sa; 
Hugo Kind, Danzig, Langgarter Hintergaſſe 4; 
Alfred Laugmeſſer, Dam Stadtgebiet 28; 
Hans Weſſalgwiti, Daßzig, Paradiezgaſſe. 223 
Hermann, Lindend alzig, Trohl 83; 
Agnes Krey, Danzia, Kneipab 1ai 
Karl Amann, Zoppot, Kärlikauer Straße 4 
Oslar Dusle, Danzig, Langgaſſe 60/61: 
Willi. Görtz, Danzig, Dampfer „Richard Damme“; 
Margarete Skrotzli, Ohra, Schönſelder Weg dö; 
Frieda Wollſchläger, Bröſen, Kreyſelſtraße 2; 
Auguſt Woelm, Junteracker 39; 
Franz Thater, Schönaberg: 
Erna Pagluſch, Langfuhr, Marineweg 23; 
Karl Drems, Oliva, Ludolfiner Straße 15; 
Frida Koſchmieder, Danzig, An der Schneidemühle 12; 
Bruno Marginkowfki, Danzig, Tiſchlergaſſe 35; 
Margarete Hallmann, Danzig, Brotbänkengaſſe 50; 
Wilhelm Adler, Jungjer bei Tiegenhoff — 
Ernſt Tiedemann, Schidlitz, Rothahuchengang 23; 
Ernſt Rexin, Danzig, An der Schneidemühle 1: 
Otto Truſchinſki. Danzig, Am Trumpfturm 9; 
Bruno Koch, Danzig, Karpfenſeigen 20; 
Artur Teßmer, Schiewenhorſt, Damm, 
Paul Groczyniki, Tuchola, Rynek 21. 
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   Fachhaus für sämtliche 

Krankenartikel 
Gummistrümpfe 

Plattfußheinlagen 

Leibbindęn für starke Figuren 

Zils & Stanslowskl 
Jopengasse Nr. 68. Nähe Zeughauspassage 
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Verlangen Sie ausdrücklich 

Helnvenbrumn mit litrone 
das köstlichste Eririschungsgetränl 

Staatoprols 1025 

Achten sle aut das Eüihett der Flasche 

Konoitorel EIDEl. S munn 
DANZIG, Breitgasse 8 u. 9, Tel. 21933 u. 23283 

Calé Parterre: 

Das elegante Konzert-Cate 
Täglich 11—2½ Uhr mittags und 4—I2 Uhr abends 
Auitreten der beliebten Künatlerkapelle Erhe 

Caié I. Etage: Die gesuchte Tanzstätte der 
guten Famillenkrelse 

SsOMHNHTASe 4- UHR- 1EE 
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Weine vom Faßl 
    

2 
E. 

̃ Bowlen-Weine / Tafel-Weine 5 
4 Silvester-Punsch 2 
2 2Q 

Kasino-Weinhandlung 5 
ꝙ Melzergasse 7/8 Räkertor 36 

  

P‚ DDDD 

lroße Nuswahl In Corseletts, 
Eülttnaltern unn Büstennallern 

W. ü. vcumun i jeder Preislßge — iabenferſiaung in 24 
. m. b. H. Stunden — Strümpte — Schtüpfer 

Danzig, b. Wollkuchergasse 25 Loppot, Seestrabs 23 

EE EALE SCHUHE 

Junkergasse 2, gegenüber der Marktnaile 

Billige Bezugsquelle lür Kurz-, Weißb- und Wollwaren 

Herrenartikel, Damemwäsche, Strümp en. —— E 

Mehrere 100 Kas! 
Ia Solissger Stahi von 4.258, 2.75, 
Taschenmesser von 1.30, 0 25j 0.75, 2.55 an 

„)o, 1. 7S an 

Robhaarbesen voen 4.80, S. 75, S. 10, 
Bitte genau seh.-die xma 

PaUL. KOPS MNaCHEL. 

2.50 an. 

20 achtey. E Seit 10 Jabren nur Sretigasse Nr. S   

11. Efraim. 

Messer f   

Von den, eingegaugenen elchllgen Löfungen wurden 
2 als Lretatrager boſtimint: U hane en durc das 

3 unu1 XWen Gutſchein üßer einen Vort u 
Wirma Eterbolt & L. Vorleger von der 
Lifelotte Scpüzer. Danzia: Gulſthein übe r 

von der Kirma Cafs Virk. b: 6 reine Torie 
CGäbarlohte v. Komrpuſff, Zovvot: Gutſchein über ein 

Vorleger von der Firma Ellerboiz & Ley. ſoein uber einen 
1e% Lov, Danzia: Eine Abonnementtlarte von der Firma 

Salon Boltz. 
Die Preiſe werden den Gewinnern zuseſtellt. 

Wir Ketchh auch kür die ſcboheat richtigen Rätlellölun K515 wieder 
aieeß keiſe ans. 0 es ſehr grotze Schipierigkeiten ma⸗ . die kur ⸗ 
e. v f. eingegangenen Tichtigen Löſungen ſeſtzuſtellen, werden in S. * 
funlt van den bis Mienstag. Bure vs S ibr. eengegangenen uich 
tiaen Löfungen die Gewinner durch das Los beſtimmt. 

Die Namen der Rreisträger werden in der nächſten Sonnabend⸗ 
nummer bekanntscacben. 

Auflöfuergen 
„Silbenrätſel. 

XTraat man,/ wo bEe1 Iüeu 91 B8v ei, 
wanſtörner 2. Hfeber“ f. rn b41 OMli We . 

M. Fra Anie ue ieger. à, Keins Kei 1, Hemiük. 5. Trapioto. Wienzet 7. tnig Nötorfex. b, Wlebenkaſerne. I0, Oiten⸗ 
hurg. Iubrun feä. Niede 10• t. 11 9 Gattömd kirche Les intg 13 5l en. 34 Aggenberg, 18, Jöel. 2Shund. 

Jronie. 22. Hille. 23.Lnzern, öouna. 20. obs me, 
25. GOene. 28.Sudermenn. 27. Ehlerd. 25. Irene. 20. Seydlis. 

Aſe MN die ů2 985 Hrn?, 
S-ahm. HSgnaſfubr, O Dgaeſi,. h HArten, 5. Wberg. mankowlkt. Leſt · ron Bb. 0. Sopüiſ Sehf huns. 

Sale r leliſjame Vaum 
Birke, Oirt, Ca1s Sfr. S 

Krenzworträtſel. 

  

Senkrocht: 
lannte Danz 198—7 

Soviel wie böſe. 3. Eine beſtens be⸗ 
ürma. 4. GEyuropäer. 6. Seemänniſcher 

Ausdruck. 8. Geft ſaß. 10. Baum. 12. Gewäſſer. 13. Bibliſcher Frauen⸗ 
name. 15. Gelrünt, 16. Kurze, ſcherzhafte Siriohlung. 18. Juriſti⸗ 
jcher Begriff. 20, Bibliſcher Männernamt. 22. Bezeichnung aus der 
italieniſchen Tonleiter. 

39 0 erecht: 1. Ungarijcher Männername. 5. Vöhnendich⸗ 
lung. 7. Dasſelbe wie 22 ſenkrecht, 9, Antilopenart. 10. Froge⸗ 
work. 11. Naturerſcheinung im Winter. 13. Seemänniſcher Aus⸗ 
druck. 14. Gewerbebetrieb. 15. Dasſelbe wie 15 ſenkrecht, 17. 
25 Miohes, 19. Veßſeulishea Fürwort. 20. Teil des Auges. 

Nahrungsmittel. Hiſammtenſchluß von Menſchen. 23. 
Lihorich berühmter Damiger Bürgermeiſter. 

Verſteckrätſol. 
1. Brabank., 2. Kruchen. 5 Amtmaun. 4. 

6. Gottswalde. 7. Czardas. 8. Wiſſen. b. ſſen. 10. Wall. 
12. Laue. 13. Anis. 14. Tau. 15. affian. 16. Irma. 
18. Normann. 19. Anzug. 20. Vers. 21. Cron⸗ 

Manko. 5. Börſe. 
   

  

17. Neuert. 
22. Duenger. 

Jedem diejſer Wörter ſind drei auleinanderfolgende⸗ Buchſtaben 
(ch — 2 Buchſtaben) zu entnehimen. In ihrer Zuſammenſtellung 
ergeben ſie einen Zweizeiler. 

Dic kombinierie Firma. 
Eius, zwei, drei: du kennſt cs. wohl, 
Das Erzeugnis vom Danziger Tabakmonopol. — 
Rirh Mochandel erfreut, und auch nicht Bier 
Nach Dichterwort des Menſchen Herz, jondern vier. — 
In fünf und ſechs — es wird jeder beſtät gen — 
Nann man Einkauf ſowie Verkauf lät'gen. 
Iun — eyſteht man ſeit U Beiten 
Die beſten und edelſten Flüſſigie eiten. 

Auflöſungen am näch ſte 

  

   

  

   

    

bend., 
2—ẽᷣ¼᷑. 

II Stadtbelannt 11 

Gillige S(amdarbeiuen 
Vorgereichnete 

Eisdeche, 16/1660.. 9P Kafleewärmer, 

Nachttischdeche, 4%60„ Steiliig..1.20 G 
Xlitiel-Decke, 70/70 1.55 C Länfer, 40/120 ...1.80„ 
Deche, 100/10⁰0. Ovile Decke, 40/70 1.05, 

  

„ 130/130 ... 6. Canevas-Kissen 
„ 140/170. vorgewalt.1.50, 

Kissen, 40/55 Küchen-Garn,, 6 teil. 9.50, 

f. heyen Rur Lellgs-beiol liasse 127 
lan der Kohlengasse) 

ELEAEEEEEEEEEEEEEEEELEEEEEE2 SSSSRPDRRDRr 

FERAN2 SUe 
vorri. VJobn Karghinski 

LEITERXV UNB. TRITTIEIERN 
anzig, — 244 Telephon 27533 

  

   
    
   

  
  

Nuameſfiddr- 
Umschlag- und Laschen- 

Fefiinfüe 
Filzschnallen- 

Stieſel 
mit Frieslutler 

nur deutsche Ware 
in großer Auswahl billigst 

Alieinverłkauſi , Vtfπ Danziger Schult-Al.· C. 
Langgasse 753 

J. J. BERGERS 
DREIRING 

Hausseifen 

Toileiteseifen 

TIRUMPF 
Seilenflocken 

LEEHNERT&BASTIAN 
Kommandil Cesellschalt 

Danzig, Altstädtischer Graben 77/8, Tel. 21385/86 

  

   
       

   

  

Beleuchtungskömer — 
Elektt, Heln⸗ 

und Kochanparate 

Möbel 
in bekannt guter Ausführung zu 
billigsten Preisen kaulen Sie in der 

Hadeeinnichtungen 
ladio-Rriikel 
Hatlio-MNnisgen 

  

      

  

   
   

Möbelfabrik „HEIMAT“ 
Inb.: E. Andree 
Altstädtischer Graben Nr. 4.6 
Nähe des Holzmarłkles. 
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Ich laute meine Oberhemden, 
2 

Krawatten und Socken ů 

̃ zum Silvester ů 

bei 

FRANZ RABE, Leprmun- 
Mauptstraße Mr. 22 

   
      
     

   

--------- 

Das billige Haus 
für Seilen, Köln.-Wasser 

sowie Toilette-Artikel jed. 

partümérie 

Jankewitt 
LanggasseNr. 1 
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Die Schüſſe auf den Sowjetgeſandten. 
Ein ſenſatloneller Prozeß in Warſchau. — Der ſiebzehnjährige Student wollte ſich „rächen“. 

Am 4. Mat b. J. um 4 Uhr nachnittags ertönten an der 
Kreuzung der zwei wichtiaſten Verkehrsadern Warſchaus 
hintereinauder zwei Schilſſe. Im ſelben Augenblick klirrten 
zerbrochene Scheiben eines Autos; ein junger Menſch lief, 
ſo ſchnell ihn ſelne Belue trugen, verfolgt vom Publtkum in 
das Haus Nr 08 der Marſchalkowſta. Hier war der Mittel⸗ 
punkt der ruſfiſchen Organiſationen Warſchaus. öů 

Die Schiiſſe gulten dem Sowjetautb: ſie verletzten leicht 
den Handelsvertreter der Sowſelxenterung Liſarew, der ſich 
in Begleitung zweier anderer Sowſetangeſtellten befand. 
In Wirklichkeit hatte der Attentäter es auf den Sowſet⸗ 
geſandten Bogomolow abgaeſehen. 

Geſtern begann vor dem Warſchauer Bezirtsgericht der 
Progeß gegen den 28lährigen Attentäter, Studenten der 
politiſchen, Hochſchule Kuri Wolzechowſky. 

Die Schüſfe weckten ſowohl in Polen als auch in Sowlet⸗ 
rußland ſtärkſten Widerhall. Kaum ein Jahr war vergangen. 
ſeitdem — am 7. Juni 1027 — der Sowjetgeſandte Woikow 
dem 1plährigen ruſſiſchen Emigranten Kowerda zum Opfer 
fiel, Die Sowietpreſſe machte damals von ihrer Ent⸗ 
täuſchung über 

die Nichtvollſtreckunn der Todesſtrafe 

am Mörder keinen Hebl. Sic forderte, daß die polniſche 
Regierung endlich einmal mit den lonterrevolutionären 
Umtrieben der Weißgardiſten in Polen aufräume, die Sow⸗ 
letregterung drohte mit diplomatiſchen Verwicklungen. Nach 
dem Attentat auf Liſarew wurde dieſe Drohnng noch dring⸗ 
licher, die Forderungen nach Maßnahmen gegen die ruſſi⸗ 
ſchen Emigranten noch nachhaltiger. Tatſächlich verhaftete 
man etwa 14 Perſonen, darunter auch den Vorſitzenden des 
rulſiſchen Komitees und verwies mehrere von ihnen aus 
Polen. Das genügte der Sowjetregierung nicht, Sie wollte 
ein Exempel ſtatuiert haben, ihre Vertreter in Polen gegen 
Attentate weißruſſiſcher Emigranten geiichert wiſſen. So 
wurde unter ihrem Druck die Auklage gegen Woizechowſky 
gländert; ſie lautet nicht mehr eiufach auf verſuchten Mord, 
ſondern auf verſuchten Mord au einem Beamlen 

Welches waren aber die Motive, die den jungen Emi⸗ 
grauten zu ſeinem Attentat veranlaßt hatten? Aehnlich 
Conradi, dem im Jahre 1923 in der Schweiz freigeſprochenen 
Mörder Borowſkyä, mußte auch Wotzechowſky die Er⸗ 
ſchießung leines Vaters erleben. Ehemaliger Hauptmann, 
ſpäter Beamter beim Geueral⸗Gouvernement von Kiew., 
wurde dieſcr im Jahre iülin, zufammen mit 127 anderen 
bingerichtet. Der 14ſährige Knabe ſpielte ſich nun zum 
Führer einer konterrevolutionären Zugendorganiſation auf, 
die verwundete weißgaardiſtiſche Offiziere pflegte und ſie 
ütber die Grenze ſchaffte. Er wurde verhaftet, die Tſcheka 
ünterzog ihn bper üblichen ſeeliſchen Folter; man zeigte ihm 
ſeine angeblich erſchoſſene Mutter, die zugteich mit ihm als 
Geiſel⸗verhaftet worden war, und verſuchte, ſedes Mittel, 
um ihn zum Verrat ſeiner Geupſſen zu veranlaſſen. Juri 
blieb ſtandhaſt; er wurde ſchließlich dem Ingendgericht üöer⸗ 
geben, es gelang ihm, zu flüchten, und im Jahre 1921 Ruß⸗ 
land zu verlaſſen. 

In Warſchau eutwickelte der Siebzehniährige eine 
intenſive politiſche Tätigkeit. Er wurde Vorſitzender der 
Vereinigung weißgardiſtiſcher Jugend Der 

Samuf gegen den Bolſchewismus 

und verjönliche Rachemolive erfüllten ibn voll und ganz. 
Aufaug dieſes Jahres erlebte Woizechowſku eine ſeeliſche 
Krife. Zu einer unglücklichen Liebſchaft geſellten ſich un⸗ 
angenebme Verwicklungen innerhalb ſeiner Jugend⸗ 
urganiſati nerurſacht durch übertriebene Geldausgaben. 
Seinc vei ſtiſche Grundſtimmung wurde zum günſtigen 
Nährboden für den hirnverbrannten Gedanken. ein Attentat 
zu vollbringen. Begür igt wurde dieſer Entſchluß durch 
die aktiviſtiſchen Grundſätze gewiſter weißgardütiſcher Kreiſe. 
Woizechowſky behauptet, daß er voll und ganz auf eigene 
Fauft gehandelt ẽabe. Die ſinnloſe Ausfübrung der Tat 
mag dafür ſprechen. Die ruſſiſche demokratiſche Oeffent⸗ 
lichkeit iſt aber von dem Attentat mit aller Entſchiedenheit 
abgerückt. ſie bat noch einmal ihren alten Standvunkt, ber 
jeden individnellen Terror verneint., mit größter Beſtimmt⸗ 
heit, zum Ausdruck gebracht. 

Zur Gerichtsverhandlung iſt eine aroße Anzabl Zeugen 
neladen. Ueber den Ausgang des ſenfationellen Prozeſies 
werden wir berichten. 

   

   

ALie „Ounziger Strahe“ bleibt in Karthaus. 
Die letzte Stadtverordnetenſizung in Karthaus beſchäftigte ſi⸗ 

mit dem Amtrag des Stadtv. Paſzti wegen Maubenermnan bes 
Danziger Straße in ul. Martzalka Piljudſkiega. In geheimer Aö⸗ 
ſtimmung fiel der Antrag durch. Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung waren aus wirtſichaftlichen und Verkehrs⸗ 
rückſichten gegen die Umbenennung. 

  21 „ 

Auf einen Scrrebalmurf einen Revolperfcrß. 
ö Ein mnerhärter Borsan in Pelylin. 
Vor einigen Tagen ereignete ſich in Pelplin ein unerhörter Vor⸗ 

EIl. Der Scloſſeriehriing Boleslans Kreft aus Peiplis verdndan 
lich in der Kysckusglo-Straße mit Schneeballwerſen und traf den 
Suf einem Rade daherlommenden Leo Schmidt aus Polfo. Dießer 
etwiderte den Wurf mit einem Revolverſchuß und traf den K. in 

en Fuß. Der Verletzte wurde ſoſort ins Krankenhaus eingeliefert. 
Der See Radfahver wurde von der Polizei in Gewahrſam 

  

i. Seit acht Jahren iſt das Silnagebiet won Litauen ge⸗ 
treunt und dieſe Trennung wirkt ſich kultusell immer karker 
gus, Selbſt die Komnoer Preſie gibt jetzt Rnumwunden die 
jorllcheitende Poloniſtierung des Wilnagebiets zu. Das 
Uitaniſche Buch wird im Wilnagebiet immer ſeltener. Die ükkere Hiamiſcht Eeneration lieit ruffiſche Bücher, die junge 
Uon Ses 180 vohiſchc. en E L eine Aümn, hat „ Der Roüberüen Liianiſ⸗ teratur keine Aünung mit En Lenrbenh Ver Iikeriſchen Lileratur in der Schule ichließt 

  

     

  

für ſie die Geſamttenntnis ihres natioualen Schrifttums 
ab. Nach, Abfolvierung des litauiſchen Gymnaſtums ſcheidet 
der Jüngling aus dem litauiſchen Kulturleben und wird von. 
der polniſchen Kultur aufgeſogen. In wenigen Jahren wird 
ſo ein, Abiturtent nicht einmal einen litauiſchen Brief ortho⸗ 
graphiſch fehlerfrei ſchreiben können. Das ſind die üüler. 
Uind die Lehrer? Die wenigſten von ihnen halten eine 
Iitauiſche ſMeig oder leſen je ein litauiſches Buch. Auch 
ihr Litauſſch wird von Jahr zu Jahr brüchiger. 

Eune Pohfilſherſabrli in Gßinhen. 
Der Bekretär des Haſenkommandanten einer der Gaupttäter. 

In Goingen iſt man einer Paßfälſcherbande auf die Spur 
gekymmen. Die Auslandspäſſe werden dort ühne jede For⸗ 
malitäten vom Amt für Sitcherheit und öffentliche Orduung 
ausgegeben. Dies iſt notwendig, well die Schiffsbe —— 

  

öfters wechſeln. Dafür iſt aber eine Kontrolle der Päſſe ſehr 
erſchwert. Seit einiger Zeit ſiel dem Vertreter des Sta⸗ 
roſten, Referent Semrau, duf, daß beſonders viel Päſſe für 
das lettiſche Schiff „Kampo“ ausgegeben wurden, beren Zahl 
in leinem Verhältnis zur Schiſfsbeſatzung ſtand. Er ſchöpfte 
Verdacht, der ſich als nicht unberechtigt erwies, Es Aachter 
eine Fälſcherbande aufgedeckt, die auf Grund gefälſchter 
Unterſchriſten des Schiffstapitäus Auslandspäſſe erlangte. 

Zuletzt bekam einen Schiffahrtspaß ein gewiſſer Tarno⸗ 
gorfkt, der als gewiegter „Unternehmer“ in Gdingen bekannt 
iſt. T. logte eine Beſcheinigung des Kapitäns des lettiſchen 
Schiffes „Kampo“ vor und man wollte ihm einen Paß aus⸗ 
ſtellen. Furor befragte man ihn aber nach der Herkunft der 
Beſcheinigung. Ins Gebet genommen, geſtand er ſchlielich, 
das die Beſcheinigung ihn 50 Gulden gekoſtet habe. ⸗Au 
Hrund deſſen erfolgte ſeine Verbaltung. Die eingeleitete 
Unterſuchung zeitigte ein ſenſatlonelles Ergebnis. Es beſtand 
eine Paftfälſcherbande, die, gewerbsmäßig jebem Menſchen, 
lje nach Stand, Beruf und Vermögenslage ſolche Beſcheini⸗ 
gungen belorgte und die Erlangung der Päſſe gegen ent⸗ 
ſprechende Beßaßlung erleichterte. 

Die Paßfalſcher hatten, dem „Pymmereller Tageblatt“ zu⸗ 
ſolge, „Bürns“ in Nutzig und auf dem Gebiete der Freien 
Stadt Danzig, ja ſogar im Ausland. Eln gewiſſer Zawabzli 
und Lehmann, öte als die gewiegteeten Paßfälſcher arbeiteten, 
wurden verhaftet. Sie beäntiaten ſich nicht mit iichen Vyſt⸗ 
gen, ſoundern Dasſi auch Sparbücher der Porniſchen Poſt⸗ 
ſparkaſſe. Zawaßgki wurde verhaftel, als er auf ein auf den 
Namen Voleslaus Kaprockt gefjälſchtes Sparbuch beti der 
Poſt in Putzig 78 000 Zlotu abheben wollte. ů 

Die Unterfuchung, die noch nicht abgeſchloſſen iſt, hat er⸗ 
geben, daß in der Naßfälſcher⸗Angelegenbeit der Sekretär des 
Hafenkommanbanten, Taraſskiewicz, verwickelt iſt, der ver⸗ 
Hiedene Beſcheinigungen ausſtellte und ſie mit beliebigen 
Daten und Unterſchriften verſah. Taralzkiewie wurbe in 
Uunterſuchngshaft genommen. 

Zwei Stunden ſtand alles Fiill. 
Die Macht der Arbeiterſchaft. — Der Thorner Magiſtrat 

aahlt nicht die verſprochene Weihnachtisgratifikation aus. 

Obwohl die Thorner Stadtverordneteuverſammlung die 
Auszahlung einer Weihnachtsgratifilation für die ſtäbtiſchen 
Arbeiter ufw. beſchloſſen hatte, hat der Magiſtrat die ausge⸗ 
worfene Summe nicht zur Verteilung gebracht. um die all⸗ 
gemeine Auſmerkſamkeit auf dieſen Umſtand binzulenken, 
traten am Vormittag des beiligen Abend die Arbeiter der 
Werke (Gasanſtalt, Elektrizitätswert, Waſſerwerk uſw.) für 

  

  zwei Stunden in den Ausſtaud. Während dieſer Zeit ruhte 
der Straßenbahnverkehr völlis. 

Geußfeuer in Sierzeble. 
16 Bauernhöſe burch Brand vernichtet. 

Im Dorſe Sieciedie bei Kozienice iß in der vorvergange 
nen Nacht ein Feuer ausgebrochen, dem 16 Bauerngehöfit zun 
Opfer geſallen ſind. Der Schaven beträgt 200 000 Zloin, 

Me Unternehmungsluſt nahm ein ſchlechtes Ent. 
Eine Draifine auf ber Strecke Graubenz—Gohlershauſen 

vom Gitterzus zertrümmert. 

Aus Graudenz wird gemeldet: 
Vor einigen Tagen unternahm in den Abendſtunden der 

Eiſenbahnwerkmeiſter der Station Konolady, Ruminſfi, mi⸗ 
der Dralſine eine Fahrt in Richtung Graudenz. Zur Geſell. 
ſchaft nahm er ſich den Bäckermeiſter B. aus Graudenz mit 
Trotzdbem man ihn auf der Station warnte, weil anf der 
Strecke aus der Richtung Grandenz ein Ketabſaſt unterwege 
lei, liek er ſich von ſeinem Vorhaben nicht abhalten, und die 
beiden Unternehmungsluſtigen fuhren ab. Zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Goßlershauſen und Konofady fuhr der Güterzug auf 
de Draiſine und zertrümmerte ſie vollſtändig. Den leicht⸗ 
ſinnigen Naflagieren gelang es im letzten Augenblick, abzu⸗ 
ſpringen und ſo dem ſicheren Tode zu entrinnen. 

Poſener Vienhmarkt. 
Bericht vom 28. Dezember. 

Bullen b) 140—146, Sterken und Kühe b) 168—174, c0) 148 
bis 154, J) 120—128, e) 90—100, Kälber b) 180, 0 165—170, 
), 150—1(0, c) 138.—146, Schaſe a) 134—140, b) 114—10, 
Schweine h) 202—208, c) 194—200, d) 176—182, e) 150—190. 
Aufhetrieben waren 347 Rinder, darunter 3zo Ochſen, 92 Bulen 
und 216 Kühe, ſerner 1577 Schweine, 475 Kälber und 133 Schaſe. 
insgeſamt 2532 Tiere. Der Marktverlauf war ruhig. 

Poſener Produktenbörfe. 
VGericht vom 28. Dezenber. 

Roggen 44,25—34,75 ſtetig, Welzen 41,50—12,50, ſtetig, Marft⸗ 
fiſ 95—30, Brangerſte 31—30, rühig, Haſer 30,75—31,, ruhig, 
Roggenmehl, 70proz., 48,25, ſtetig, Weizenmehl, 65proz., 50,50 bis 
63,50, ſtetig, Roggen⸗ und Weizentleie 25,25—26,25, Sommerwiclen 
30—1I, Peiuſchket 37.—39, Felderbſen 45—46, Viktorigerbſen 65 
bis 70, Folgererbſen 50,64. Allgemeintendenz ſtetig. ů 

* 

Warſchauer Eſſetten vom 28. De, r. Bauk Dyslolltowy, 
184,50, Vant Poiſti 180,50—175,75, Vank Swiazlu Sp. Jar. 51 
bis 80,50, Kijemſti i Scholtze 96, Spieß 230, Browwi Boveri 120, 
Sila i Swiallo 101,50—104—10350, Ferley bs5, Leizczynſli 20, 
Lagy 6,25, Wegiel 98,70, Lilpop 30,25.—-39/00, Modrzejom 330, 
Oſtrowierki b) 57—-95—95,50, Slarachowice 30, Urſus 7,75, Bör⸗ 
Towſki 15, ubesealec, i Schiele 241—242—240. ‚ „ 

Inveſtierungs⸗Anleihe 109, Dollarprämien⸗Anleihe 109.—106 
bis 106,25, öproz. Konverſionsanleihe 60, Eiſenbahnanleihe 102,50. 

Warſchauer Suach vöm 28. Dezember. Amerik. Dollar 8,88 /6 
bezahlt, 8,9075 Brief, 8,8675 Geld, London 63,20—307—30 6 

43,41 Brief, 33,10 Geld, Neuhork 890 bezahit, 8,02 Brief, 888 Geld, 
Paris 34,0275 bezaͤhlt, 3001 Brief, 34,84 Geld, Prag 26,42 be⸗ 
zahlt, 26,18 Brief, 26,36 Geld, Schweiz 172,15 bezahlt, 172,58 Brief, 
171,72 Geld, Stockholm 239,32 bezahlt, 250,93 Brief, 238,72 Geld, 
Wien 125,62 bezahlt, 125,03 Brief, 155⁵1 Geld, Italien 46.70% 
bezahlt, 46,82 Brief, 46,50 Geld. 

Deutſche Reichsmark im Freiverkehr in Warſchau 212/5 
Prozeut (Miltelkurs). 0 

Poſener Effekten vom 28. Dezember. Poſener Stadtobliga⸗ 

tionen 02, Dollarbrieſe 95, Kreditlandſchaftsbrieſe 49,50, Dollar⸗ 
prämienanleihe 105, Bank Kwilecki i Potocki 91, Bank Zwiazku Sp. 
Ax, 83, Herzfeld i Viktorius 50, Spolka Drzewna 65, Centrala 
Maſzyn 110. Tendenz unveränderf. 

  

  

Aus clom doulochen Orten 
  

Der Schuays uuß nicht ſchlect geneſen ſein 
Eine betrunkene Geſchichte. — Chauffeurt im Chauſfeegraben. 

Ein Tilſiter Autobeſitzer, der ſich auf der Fahrt von Tilſit nach 
Königsberg beſand, bemerkte etwa 172 Kilometer vor Gr.⸗Schiran 
ein am Grabenrand ſtehendes Auto mit abgebleudetem Licht. In 
der Annahme, daß hier vielleicht Hilfe nötig ſei, brachte er ſeinen 
Wagen zum EE und erblickte nun im Chauſſeegraben ein 
anderes Auto, in ein betrünkener Chauffeur und ein verletzter 
Mann lagen. Der auch nicht ganz nüchterne Chauffeur des am 
Grabenrand ſtehenden Autos fatte auf ſeiner Fahrt nach Königs⸗ 
berg ein anderes Auto, ungeblich ans Skaisgirren, getroffen, deſſen 
Wagenführer jo betrunken war daß er ſeine Fahrt nicht ſortſeßen 
konnte und auf der Landſtraße liegen gebiteben war. Sein Kamerad 
erbot ſich nun. den Wagen des Betrünkenen nach Skaisgirren zu 
ſchleyppen. Während der Fahrt überſuhr der Wagen des Schlepp⸗ 
autos einen auf der Landſtraße liegenden gleichfalls betrunkenen 
Mann. Die beiden Chauffeure luden nun den Verletzten auf, und⸗ 
nun ſoll angeblich das hintere Auto ins Schleudern gekommen und 
in den Graden geſteuert ſein. Der Tilſiter Autobeſitzer veranlaßte, 
Taß nian den Verletzten in das Wehlouer Krankenhaus ſchaffte. 

   

Vom Getriebe erfaßzi. 
Die bei dem Beſitzer Sohn dienende Frieda Klein in 

Roſitten (Kreis Pr.⸗Eplau) verunglückte beim Dreſchen. Mit 
ihrem Schal verwickelie ſie ſich in der Klaue der Getriebsſtange. 
Mit voller Kraft wurde ſie mehrere Male mit dem Kopf auf 
die Tenne geichleudert. Sie blieb bewußtlos liegen. Der hin⸗ 
zugezogene Arzt ftellte doppeljen Schädelbruch, Gehirnerſchütte⸗ 
rung und Bruſtquetſckangen feſt. Die Klein wurde in das 
erut. antenhaus Pr.Evlaus gebrächt. Ihr Zuſtand iſt ſehr 
ernſt. — — — 

  

Ein Künd reſchaßß   In Bartenburg ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall Die 
Kinder des Straianftalisbeamten Mnder Lerchmiclen jich in der 

Zeit bis zur Beſcherung mit Ballſpielen. Ein Ball fiel in. eine 
Ecke des Zimmers, in dem ein Karabiner und ein Teſching 
ſtanden. Der Karabiner flel vurch den Anprall des Balles um. 
Der achtiührige Sohn des Unger hob den Karabiner auf, um 
ihn wieder an Ort und Stelle iu bringen. Plötlich ging ein 
Schuß Los und traf die in der Nähe ſtehende fünf Jahre alte 
Schweſter tödlich. Den Kinde wurde die rechte Hälfte des 
Kopfes zerriſſen. Der Tuod trat auf der Stelle ein. ů 

2 
2 N 

Schapals bei der Arbeit. 
Naubüberfall in der Niederung. 

In ver Nacht zum erſten Weihnachtsfeiertag, gegen 21 Uhr, 
drangen zwei Einbrecher in die Wohnung der Frau Kieſelat 
in Thomaten bei Heinrichswalde im Kreiſe Niederung ein und 
verlangten von der alten Frau Gelb, wobei der eine der 
Räuber die Forderung durch Vorhalten einer Piſtole unter⸗ 
ſtützte.⸗Dic Frau erklärte, daß ſie nichts habe. Die Banditen 
fanden aber unter ihrem Kopfkiſſen 30 Mark. Sie nahmen das 
Geld und einige Lebensmittel an ſich und verſchwanden. Nach 
der Art des Ueberfalles iſt die Annahme nicht von der Hand zu 
weiſen, daß einer der beiden der berüchtigte Schwerverbrecher 
Schapals geweſen iſt. 

Feuer in einer Iuſterburger Kirche. 
Am 2. Weihnachisfeiertaa gegen 16 Uhr wurde die Feuer⸗ 

wehr in Juſterburg nach der Lutherkirche gerufen. Ein 
Rohr der Heizüngsanlage auf der nach der Angeraup zu 
arlegenen Giebäldeikc der Kirche war ſchadhait geworden und 
die ausſtrömende Hitze hatte zwei Balken oberhalb des 
Kirchenbodens in Brand geſetzt. Als der Sohn des ver⸗ 
norbenen Küſters Koll die Glocken läuten wollte, bemerkte 

er Brandgeruch und ſah denn auch gleich helle Flammen aus 
den Balken züngeln. Die Feuerwehr konnte nur ſchwer au 
den Brandherd herangelangen und hatte 11% Stunden zu 

tun. um fede Geiabr zu beſeitigen. 

 



  

Samiger Machrüchten 

Kene ſic per Unn! 
„tit Vollgas in eine Menſcheuaruppe. 

Auf dem Langen Markt iſt eine Halteſtelle der Straßen⸗ 
bahn, ohne eine Perroninſel. HGler ſtanden morgens à ithr 
Fahrgäſte und warteten auf die Straßenbahn, die bereits in 
Sicht war. Kurz vor dem Einſteigen kam ein Perſonen⸗ 
auto vom Grünen Tor her in ſchneller Fabrt und iagte 
rückfichtslos in die hier ſtehenden Menſchen hinein. Im 
letzten Augenblick bemerkte man das Autio und ſtob aus⸗ 
einander. Ein Kaufmann ſtürzte und ſiel gegen den 
Straßenbahnwagen ſo unglücklich, daß ihm das Auge aus⸗ 
trat. Er lag 4 Wochen hindurch krank und iſt noch nicht her⸗ 
geſtellt. Andere Perſonen kamen mit dem Schrecken davon. 

Der Antofahrer aber raſte weiter 

und, will nichts geſeben und gebört baben von dem Unbeil. 
das er angerichtet hatte. Ihm wurde nachgerufen, aber er 
hielt nicht an. 

Der Rechtsanwalt bemühte ſich um die Nummer des 
raſenden Autos und notierte die Nummer 4839. Aber er hielt 
es nicht für ausgeſchloſſen, daß die 3 auch eine 5 litte ſein 
können. Der Kührer des Stratenbahnwageus erklärte, daß 
es die Nummer 4590 war., Als Beſitzer und Fahrer dieſes 
Autos wurde Karl N. in Danäig feſtgeſtellt. Er fuhr auch 
zu öteſer Zeit über den Markt. 

Gegen ibn wurde Anklage wegen fahrläſſiger Körperver⸗ 
letzung erhoben. Er erklärt, daß er nichts von der Sache 
wiſſe. Far den Richter ergab ſich aber auch nicht die Noi⸗ 
wendigkeit, dem Ungeklagten nachzuweiſen, daß er den Un⸗ 
fall Krbetehn hat, denn ſonſt küme ja eine abfichtliche 
Körperverletzung in Betracht, die ohne Gefängnis wohl nicht 
zu bützen würe. Die Anklage lautete ja nur auf Fahr⸗ 

läffigkeit. Die Bewelsaufnahme W5 dem Richter keinen 
Zwelfel ütbrig, daß der Angeklagte in ſehr ſchnetler Fahrt, 
ohne Signale, vorgeſchriebener Vorſicht, ſowie Fahrimäßi⸗ 
Aiuſa durch dieſe gefährliche Stelle fuhr und bei erforderlicher 
ufmerkſamkeit die Menſchen vor ſich ſehen mußte. 

, Das Urteil lautete auf 200 Gulden Geldſtrafe wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung, Es llege ein hboher Grad von 
Fahrläſſigkeit darin, daß der Angeklaate in ſo ſchneller Fahrt 
lüber den Platz ſuhr und die Menſchen vor ſich nicht lah. Ex 
habe eine erhebliche Verletzung verurſacht und das Unglück 
hätte noch viel größer ausfallen können. 

ů Au 
MNundſchun auf dem Worhenmackt. 
Die Preiſe für Geflügel ſind ſebr geſtiegen. Gänſe ſollen 

pro Pfund 1,20—1,30 Gulden bringen, Puten 1,10 Gulden. 
Enten 1.20—1,40 Gulden das Pfund; eine Henne 3—5 Gulden; 
ein Häslein 6—8 Gulden. Für ein Pfund Butter werden 
250—3 Gulden gefordert. Die Mandei Eier ;reſt 2,80—3 
Gulden. Aepfel das Pfund 25—40 Pfennig, 1 Iltroue 10 
Pfennig, 1 Ayfelſine 35 Pfannt 1 Pfund Weintrauben 
2 Gulden. Mohrrüben 10 Pfennig, Weißkohl 10 Pfennig, 
Rotkohl 20 Pfennig das ſehuit „1 Sellerieknolle 25 Pfennig, 
Roſenkohl pro Pfund 40 Pfennig, Schwarzwurzeln 60 Pfennig. 
Einige Köpſchen Blumenkohl ſind zu haben. ‚ — 

Für Fleiſch zahlt man die Preiſe der Vorwoche. Im 
Keller der Halle kauft die Hausfrau alle Fleiſchjorten zu er⸗ 
mäßzigten Preiſen. ‚ — 

Auf dem Blumenmarkt werden, weil das Wetter mild iſt, 
Alpenveilchen, Priemeln und Tulpen angeboten. 1 Töpfchen 
Alpenveilchen koſtet 1,25 Gulden. 

Der Fiſchmarkt iſt reich mit grünen Heringen beſchickt. 
Fien das Pfund verlanat man 70 Pfennig, für Pomuchel 60 

fennig, für Breitlinge 25 Pfennig. Kaſtenheringe koſten 
4 Pfund 1 Gulden. 

Koſteuloſe Hoftyllichwerſiheruni üüt Rundfunktellnehmer. 
Die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung ha“ über die 

Reichs⸗Rundfunk⸗Geſellſchaft Berlin mit Wirkung vom 1. 
Januar 1929 eine allgemeine Haftpflichtverſicherung für alle 
angemeldeten Rundfunkteilnehmer des Gebiets der Freien 
Stadt Lensif. abgeſchloſſen. Durch die üſtpfiict wird ein 
Schutz der Rundfunktellnehmer gegen Haftwflichtanſprüche 
auf Grund von Schäden, die durch eine genehmigte Runb⸗ 
funkempfangsanlage u. hervorgerufen werden können, 
geſchaffen. Perſonenſchäden werden bis zu 100 000 RM., 
Sachſchäden bis Ve 25 000 RM. durch die Verſicherung gedeckt 
werden. Eine Belaſtung entſteht den Rundfunkteilnehmern 
durch den Abſchluß ber Haſtpflichtverſicherung nicht, die ge⸗ 
ſamte Prämie wird vielmehr von der Poſt⸗ und Tele⸗ 
Grapfengeweing ohne Gegenleiſtung übernommen. 

Die Myſt⸗ und Telegraphenverwaltung hat ſich bei dem 
Abſchluß dieſer Vexſicherung von dem Gedanken leiten laſſen, 
daß einmal eine derartige Verſicherung tatſächlich im Be⸗ 
dürfnis liegt und daß zum andern durch die Verſicherung 
das Band zwiſchen dem Rundſunk und den Teilnehmern 
noch ſeſter werden würde. Die Verſicherung bedeutet gleich⸗ 
zettig für viele Rundfunkteilnehmer, die bisher privatim 
gegen aleichartige Schäden verſichert waren, mittelbar eine 
Gebührenermäßigung, weil der Teilnehmer künftig die bis⸗ 
ber von ihm ſelbſt gezahlte Verſicherungsprämie erſpart. 

  

Traute. 

  

Die näheren Verſicherungsbedingungen werden allen 
Rundſunkteilnehmern in den nächſten Tagen durch Zuſtel⸗ 
lung eines Merkblatis zugänglich gemacht werden. 

S * ‚ 
  

Welhucchtseier der Ktperbeßiuberten. 
Der Selbſthilfebund der Körperbehinderten, Ortsar. 

Danzig, veranſtaltete in der vergangenen Woche im Lokal Breit⸗ 
aal G ſeine diesjährige Weihnachtsfeier. Ein reichhaltiges 
und gut zuſammengeſtellies Programm verſchaffte ven Teil⸗ 
nehmern einige gemeinſame frohe Stunden. Der Verlauf der 
Feier war dann auch ein burchaus. harmoniſcher und für alle 

unermüdlich die Bundeskapelle. Einem Prolog, gei n von 
Frau Ruſch, ſchloß Au die Feſtrede der Genoſſit ali⸗ 
kowſki an. Bevor Knecht Ruprecht ſeinen Gabenbecher über 
die Kinder ausſchüttete, hatte eine gemeinſame Kaffeetafel die 
Stimmung unter den Gäſten weſentlich erhöht. Als Abſchluß 
der Feier wurden dann noch mehrere Weihnachtsgedichte, 
Geſänge und Vorträge zu Gehör gebracht. 

Telle zuftiedenſtellend. Für die müſikaliſche Umrahmung ſorgte 

in 

  

Die Aufführung des Weihnachtsmärcdens. Das Weib⸗ 
nachtsmärchen „Die Himmelsreiſe“ wird im Stadktheater 
bis einſchließlich Donnerstag, dem 3. Janunar, täglich nach⸗ 
mittags 2% Uhr gegeben. Die weiteren Aufführungen 
merden dann von Woche zu Woche bekannt gemacht. 

Der Raubüberfall in der Weihnachtsnacht am Kaſſubiſchen 
Markt iſt durch die Kriminalpolizei ſoweit aufgeklärt, daß 
der Hauptübeltöter, Klingenberg, in das Gerichtsgefäüngnis 
überfübrt werden konnte: Nach einem der Seieiligten wird 
noch gefahndet. 

Der Ebekonflitt in der Familie. Neumaun begann — 
ſtreng genommen — urplötzlich, an einem Nachmittag gegen 
5 Uhr. Vielleicht war es auch bereits 746 Uhr. Aber ſchließ⸗ 
lich kommt es auf die Minute nicht ſo genau au. 
Herr Gottlteb Neumaunn ſaß unter der gelben, runden 

Hängelampe im Wohnzimmer und las die Zeitung. Er haite 
es ſich beauem gemacht, Kragen und Schlips abßenommen, 
dle unteren drei Knöpfe der Weſte geöffnet und die Füße, 
die in warmen Kamelhaarſchuhen ſtecken, lang unter den 
Tiſch geſteckt. Wie der Mann ſo daſaß und ſich mit wichtlger, 
leicht ernſter Miene durch den politiſchen Leitartikel arbei⸗ 
tete. bot er ein Bild echt deutſcher, häuslicher Gemüktlichkelt. 
Sein roſiges, gut genährtes Geſicht glänzte matt im Scheine 
der elektriſchen Glühbirne. Milde Wärme ſtrahlte vom 
großen Kachelofen her und aus der Kaffeckanne kam wilr⸗ 
ziger Duft, eines — beileibe Herz und Nerven nicht an⸗ 
Wrehfngn — Tiich eaß 

was rom zurück, halb im Schatten des großen 
Bülfetts, lag hingewallt Frau Mieze Neumann in einem 
lener modernen Stühle, die Klubfeſſel, Bett, Turngerät, 
Rollſtuhl, Bidet und Ottomane zugleich darſtellen. Regungs⸗ 
los laa ſie da und mur die kleinen, ſchneeigen Zähne nagken 
langſam den roten Farbſtoff von den Lippen. Der Blick, 
mit dem ſie ab und zu ihren leſenden Ehegatten ſtreifte, war 
leer, aletchgültia, gelangweilt. 

Detzt nieſte der Ehegatte verhalten, und obwohl dies durch⸗ 
aus diskret und gedämpft geſchah, wandte er ſich ſoſort, pein⸗ 
lich über ſich ſelüſt berührt, an Frau Micze: 
54 „Entſchuldige Liebes ... aber ich konnte wirklich nichts 
für. 
Er Heut babel die Haud vor den Mund und ſeln Geſicht 

bekam den verlegenen Ausdruck ſtarter Hilfloſigteit. 
Frau Mieze hatte den kleinen Nülpfer gar nicht gehört 

und wußte im erſten Augenblick gar nicht, was ſie au ihrem 
Manne denn ſchon wieder entſchuldigen ſollte. Ihre Augen 
funkelten gefäbrlich, und gereiszt rief ſte mit ſpitzer, über⸗ 
lauter. Stimme: 
negterrsott ja! Bitte! Du weißtt, an dir entſchuldige ich 

alle 
Der Mann war ſchon wieder in ſeine Zeitung vertieft, 

aber etwas am Tonfall der Autwort ließ ihn aufmerkfam 
werden, Sorgfältig faltete er die Zeitung zuſammen, zog die 
Füße ein wenig unter dem Tiſch zurück und blickte unendlich 
liebevoll und beforgt ſeine Frau au: 

„Was haſt du mein Herzchen? Warum ſo gereizt, 
mein Goldenes?“ Weich klang leine Frage, ſehr weich, 
ein bißchen ölig fogar. 

Jäh ſprang Frau Mieze auf, zornig ſtampfte ihr Füßchen 
den echten Perfer, und wie Gaſe ſprudelte eine Flut häß⸗ 
licher Worte aus dem klelnuon Mund:. 

„Hör auf — du marterſt mich ... Höre um Gottes 
willen endlich mit deinen Herzchens, deinen Goldenen, 
deinem ewigen Liebling, Mäuschen, Schätzchen auf, 
O Gott, ich ertrage es nicht länger — dieſes Leben ... nein, 
ich ertrage es nicht länger. 

Wie eine Irrſinnige ranute Frau Mieze im Zimmer 
berum Sie kana verzweiſelt die Häude, verkrampfte die 
roſigen Finger unb knirſchte mit den Zähnen. 

Gottlieb Neumann ließ das ſauber raſierte Kinn auf die 
Bruſt fallen. Faſſungslos ſtarrte er ſeine kleine Frau an. 
Drei Fahre waren ſie überaus glücklich — wie man ſagt — 
verbeiratet. Bisher war auch nicht der geringſte Mißton in 

ihrer. Ehe vorgekommen. Kein hartes, kein arobes Wort 
war je zwiſchen ihnen gefallen. 

Und nun dieſer Zornesausbruch? Gottlieb Neumann 
war ſprachlos. Was war in feine kleine Frau gefahren? 

Still erhob er ſich auf ſeinen Filzſchuhen und ſchlich be⸗ 
hutfam an Frau Mieze heran. Zögernd ſtrich er ihr mit 
zitternden Fingern über ihre Arme und flehte: 

Das Leben von ſich geworfen. 
Sich burch einen Kopſſchu getötet. 

In der vorigen Nacht gegen 12 Uhr hat ſich der 24 Jahre 
alte Maler Alfons Graetſch, Schidlitz, Weinbergſtraße 20 
wohnhaft. in ſeiner Wohnung erſchoſſen. (5. wohnte dort 
mit einem Freund zuſammen, der kurz vnr 12 Uhr die Woh⸗ 
nung verlietz, um zu ſeiner Mutter zu, gehen: Einige 
Minuten ſpäter ertönte im Zimmer des G. ein Schuß, und 
als man in die verſchloſſene Wohnung eindraug, ſand man 
G tot auf, Mit einer Barabellumpiſtole hatt⸗ er ſich einen 
Kopſſchuß beigebracht, der ſofort tödlich wirkte. 

Der Lebensmüde hat ſchon wiederholt Selbſtmorbgedan⸗ 
ken achl.ert und auch vor einiger Zeit einen Freitodverſuch 
gemacht. 

Weihuahtzſeler ber S. P. 9. in Schünbonn. 
In der Vorwoche feierte die Sozlaldemokratiſche Partel, 

Ortsgruppe Schönbaum, ihr diesjähriges Kinder⸗Weilh⸗ 
nachtsfeſt. Die Ortsgruppenleitüng hatie ſich große Mühe ge⸗ 
geben, (o daß die Feier einen felten Woicht bes⸗ Verlauf 
nahm. ttenſive Vorarbeit hatte es ermöglicht, daß über 200 
Kindern ein rei Lr Uint Gabentiſch aufgebaut werden konnte. 
Auch ſonſt war für Unterhaltung Hlirt geſorgt. Ihren An⸗ 
10 nahm die Feier mit einer Bewirtung der Kinder mit 

  

ſee und Kuchen. Zwiſchenein 1 eine Muſiklapelle Weih⸗ 
nachislieder erſchallen. Nach kurzex Vegrüßungsanſprache durch 
den erſten Vorſitzenden würde ein Theaterſtück „Weihnachten 
im Walde“ zur Aufführung gebracht. Ein Kinderchor trug 

burch mehrere gut vorgetragene Gefangsſtücke weſentlich zur 
Belebung der Feier bei. Den Mitwirkenden wurde volle An⸗ 
erkennung zutell. Anſchließend hielt ein Tänzchen die älteren 
noch bis in die frühen Mörg nden beiſammen. 

„Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig, verhält?“ Am 
Montag, dem 31. Dezember (Silveſter], findet im Stadt⸗ 
theater bie Premiere der dretaktigen Komödie „Finden Sie, 
daß Conſtance ſich richtig verhält? von W. S. Maugham 
ſtatt. Von Semſelben Verfaffer getaugte hier in der ver⸗ 
gangenen Spielzeit „Wann kommiſt Du wieder?“ zur Auf⸗ 
führung. Das neue Werk des Berfaſſers hat ſich zum Re⸗ 
pertoireſtück faſt aller deulſchen Bühnen geſtaltet und findet 
überall den größten Beifall. Die Inſzenierung des Stückes 
liegt in Händen von Heinz Brede, die Conſtance ſpielt 
Margot Schönberger. In den übrigen Rollen ünd be⸗ 
ſchäftigt die Damen Frieda Regnald, Charlotte Berlow, 
Anna Kohler, Dora Ottenburg, ſowie die Herren Richard 
Knorr und Alfred Kruchen „ 

Feuer auf bem Strindamm.; In Hauſe Steindamm 12/13, 
Hintergebäude, entſtand Leßtern.vein. Dealenbrand infolge unvor⸗ 
ſchriftsmäßiger Schornſteinanlage. Die Feuerwehr löſchte das Feuer 
mit Einerfſpritze. ů‚ 

Am Eilveſterabend findet im Wilhelm⸗Theater eine große 
Feſtvorſtellung der Varieté⸗Revue „Die groöße Parade“ mit 
anfchließendem Elite⸗Ball ſtatt. Alte Danziger Firmen 
wie „Der Lachs“. J. Neufeld & Söhne, Muſiklaus Odeon. 
G. Rautenbera. Sarotti E. Dawitzti und viele andere mehr 

Tbalsey für die Gratis⸗Verloſung wertvolle Preiſe geſtiftet. 
       

Eitttmal wird ES zuviel J. Von Micardo. 
„Liebſtes, beſtes Wiezelein ., Gntesl .. Sag',,was ilt 

mit, dir, .., Wasſ hat denn deinen orn ſo eutlachthr⸗ 
Selne Worte klangen flebenttich. Er war dem Weinen 

nahe, 
S„% Mein, goldenes Eugelchen, ſag, haſt du einen neuen 
Strumpf? Biſt du krank? War der Kaffee zu ſtark? Brauchſt 
du einen Hut, ein neues Kleid? Haſt dit Corgen? Sag' es deinem Mänunchen, du weißt, ich leſe dir jeden Wunſch von 
den Uugen ab und nur, damit du glücklich ſein ſollſt.“Lh“ 

Es ſehlte nicht piel, und Herr Gottliet Neumann wäre 
vor ſeiner Frau auf die Auie gefallen. Aber dazu kam es 
nicht, denn Frau Mleze befreite ſich mit einem Ruck von den 
betulichen Häuden des Mannes, richtete ſich hoch auf und 
ſchleuderte ſhm die Worte entgegen: 

„Ich habe es ſatt! .. Satt, falt, und nochmals ſalt!. 
Daß du es endlich welßt ... Ich laſſe mich ſcheiden 
Und das ſchon morgen .“ — 

Gottlieb Neumann ritz die Aeuglein weit auf, er ſchuappte 
nach Luft, aber bevor er eine Autwort ſormen konnte, ſpru⸗ 
delte die Gattin weiter: 

„Welche Frau kann ſfolch eine Ehe auf die Daner aus⸗ 
halten? ... Du ekelhafter, widerlicher Weichling und Schla⸗ 
winer, du? ... Warum hauſt du nicht einmal mit der Fauſt 
auf den Tiſch des Hauſes?“ 

Das war Herrn Gottlieb Neumann denn doch zu ſtark. 
Er ſollte 

„Liebling ...“ flötete er. 
„Halts Maul!.. Hat ſich ausgelieblingt, du Waſch—⸗ 

lappen, du! ... Jetzt ſollſt du die Wahrheit hören ... Ich 
habe einen Freund. .. Jawohl, jawoll, einen richtigen 
reund ... verſtehſt du, was das heißt? ... Der iſt ein 

anderer Kerl als du... Jawoll ... Der holt wicht mor⸗ 
ens um fünf Kohlen aus dem Keller .., der lochi nicht 
einer Frau den Kafſee und bringt ihn ihr aus Velt ... Der 
ſchnetbet nicht die Zeitung, nachdem er ſie geleſen hat, am 
Llueal in Quadrate und reiht die Papierchen auf Binbfaden 
. der ſtopft ſeiner Frat nicht die Strümpfe ... der 

nennt Frauen auch nicht immer Liebling und goldenes 
Der ſagt auch mal „Alte Zlege“ ., Jawoll, Das ſaht er... 
Er priemt, raucht, fünft und ſpuckt auf die Teppſche .. er 
ſchlägt ſich in Kaſchemmen herum „, er ſährt Motorrad und 
hat ungepflegte Nägel .., er beſitzt einen Schlips, aber 
zwei Schlagringe, und Muskeln hat er aus Eiſen .., in⸗ 
wohl, das weiß ich ... Er iſt ein Mann, hörſt dit, Gottlieb, 
ein Man n, weißt du, was das heißt? .. Nec, du weißt 
das nicht, Goßtlieb, du nicht ... Mein Frennd kann flüchel 
wie 'ne ganzé Schiffsbefatung zuſammen ... aber lyriſche 
Lieder kann er nicht ſiugen ..„ wenn er blau iſt, gröhlt er 
obſöbne Lleder und mich begrüßte er immer mit:, „Na, du 
kleine Nutte!“ ... Jo, ſo iſt Max, und wenn ich launiſch 
werde, dann droht er, mir eine zu laugen ... dann bin ich 
immer gleich vernünftig ... ja ..“ 

Frau Mieze rebete und redete und ihr Gatte wurde gauz 
klein und ſtill. Bekümmert blickte er 16 mit den ſcheuen 
Augen eines geprügelten Hundes an ſchlich leiſe in die Küche 
Babß⸗ Prübte eine Taſſe Baldriantee auf. Leiſe murmelte er 
abei. 
„O Gott, mein Liebling iſt ſo aufgeregt ... was ſie da 

alles faßß komiſches Zeug redet ... Ich werde den Arzt kom⸗ 
men laſſen .“ 

Dann brachte er ihr, die mit ſtarren Augen länaſt wieder 
im Fulut lag, den Baloͤrtantee und ſprach: 

„Trinke nur ſchön langſam, mein Herzchen, der Tee wird 
dir gut tun, der wird deine Nerven beruhigen ...“ ů 

Bums! ſchlug ſie ihm dic Taſſe mit dem ſchhner Tee aus 
der Hand und dann raunnte ſie aus dem Zimmer und ver⸗ 
ſchwand einige Minuten ſpäter aus der Wohnung. Am näch⸗ 
ſten Tage Biͤegles die Scheidungsklage ein. 

Trühſinnig ſitzt Herr Gottlieb Neumann allabendlich in 
einr ohnung alleine — — er verſteht die Frauen nicht 
mehr 

Pläne, Uber die noch geftritten wird. 
Die Verwendung der Ueberſchüſſe der Sparlaſſe. 

Die Sparkaſſe der Stadt Danzig ſchließt in dieſem Jahre 
mit'einem Ueberſchuß von etwa 500 000 Gulden ab. Dieſe Tat⸗ 
ſache gab der „Danziger Zeitung“ Veranlaſſung, darüber 
Kombinationen anzuſtellen und zu melden, daß dieſe Sunme 
als Grundſtock für geplaute Neubauten ſichergeſtellt werden 
ſoll. Danach ſollte dieſe Summe für einen enſchvinmmbd oder 
für ein Krankenhaus, oder für ein Hallenſchwimmbad Ver⸗ 
wendung finden. «, 

An und für ſich iſt es nichts Neues, daß die Spartaſſe 
Ueberſchüſſe hat. In jedem Jahr ſind ganz beträchtliche Neber⸗ 
ſchüſſe erzielt worden, die zunächſt zur Auſwertung der Papier⸗ 
mark verwendet wurden. Auf ſozialdemokratiſcher Initlative 
wurden ſeit 1925 dieſe Ueberſchüſſe der Finanzierung des 
Wohnungsbaues durch großzügige Gewährung erſter Hppo⸗ 
theten zugeſührt. Was die oben mitgetellten Kombinatlonen 
der „Danziger Zeitung“ anbelangt, kann es ſich dabei zunächſt 
nur um die Pläne einzelner Perſönlichteiten handeln, da der 
Vorſtand der Spartaſſe noch keine enticheldende Stellung ge⸗ 
nommen hat. Die Sozialdemotratie iſt der Anſicht, daß die 
überſchüſſigen Gelder der Sparkaſſe für ſoziale Zwecke Ver⸗ 
wendung ſinden ſollen. Man denkt dabei in erſter Linie an den 

Bau eines Altersheims und des Hallenſchwimmbadrs. Die 
inanzierungsfrage des Erweiterungsbaues des Kranken⸗ 
auſes iſt, wie wir bereits mitteilten, daburch gelöſt, daß die 

Verſtcherungsgeſeliſchaften die notwendigen Baukredite bewilli⸗ 
gen werden. der Neubau des Stadttheaters iſt zwar ſehr er⸗ 
wünſcht, doch ſind unter den heutigen Umſtänden die Aus⸗ 
ſichten nicht ſehr güuſtig. Es ſind auch andere Aufgaben zu 
erfüllen, die ven ſozialen und damit den kulturellen Forderun⸗ 
en der Zeit näher liegen. Im übrigen wird die endgültige 
Wur über die Verwendung der Ueberſchüſſe der Spar⸗ 
kaſſe erſt Mlitte Januvar fallen. * 

  

Strafantrag gegen Dr. Blavier. Der Senat hat in jeiner 

geſtrigen Sitzung beſchloſſen, gegen den verautwortlichen Redalteur 

des Banziger Wochenblattes „Bie Neue Zeit“ wegen des Arkikels 

mit der leberſchriſt „Rückblick“ in Nr. 51 des Wochenblatts wegen 

deſſen ſchwer bel idigenoen Inhacets gegen die Perſon des Senators 

Rünge durch Straſantrag ein Strafverſahren einzuleiten. — Da 

Dr. Blavier Vollstagsabgeordneter iſt, bedarf die Strafverſolgang 
noch der Genehmigung des Volkstages. 

  

Danziger Standesamt vom 28. Dezember 1928. 

Todesfälle: Ehefrau Maria Bock geb. Bahrendt, 57 J.— 

Tochter des Fulſchers Albert Schönenberg, 8 M. — Sohn des Ar⸗ 

beikers Joſeph Groth, 4 J. 9 M. — Arbeiter Wilhelm Schatowißz 
47. J. 6 M. — rau Caroline Senf geb. Goll, 63 J. 11 M. — 

Invalide Joſeph Klink, 78 J. 9 M. — 

Das Standesamt J iſt zur Beurkundung von Sterbefällen ge⸗ 

öffnet: am 31. Dezember 1928 (Silveſter) von 9 bis 12 Uhr vorm., 
am 1. Januar 7920 (Neujahr) von 1176 vorm. bis 1 Uhr nachm. 

*.—— 

  

Veranworilich Lir, Poluft: S, ops;, kür Danziafr,Kach. 
dichten uun Hentrbrinen: Leiln⸗ U „ 5. Geher Mi⸗ AüMeree. 
Anto n, Konten: ſämti, in Panlle, MDruc, und, 
Auchdruckerei u. Verlaasgciellſchaft m b. S. Dansia. 

  

„And. Werlag⸗ 
Am Spendboufs 5. 
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Jahreswende — Weltenwende? 
Em Reujahrswunſch der britijchen Arbelterpartei on die Sozialiſten des Feſtlandes. 

Der Präſtdent der britiſchen Arbeikerpartei, Herbert 
Morriſon, ſendet der Arbeiterbewegung des Kontinents die 
folgende Neulahrsbotſchaft: 

„Ich ſchätze mich alücklich, unſern ausländiſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Freunden im⸗Namen der britiſchen Arbeitervartei 
örſtderliche Grüße und die beſten Wünſche für 1929 ſenden 
zu können. Die britiſche Arbeiterbewegung iſt in ſteigendem 
Maße an der internationalen Politik intereſſiert und zeigt 
ein wachſendes Intereſſe an dem Fortſchritt des Sozialismus 

in anderen Ländern. Unſere Anteilnahme an der Arbeit der 
ſozialiſtiſchen Internationale iſt größer als jemals zuvor, 

und wir freuen uns, daß der Sozialismus in allen demo⸗ 
kratiſch regierten Ländern in einem ſtändigen Fortſchritt zur 
Macht begriffen iſt. 

Das neue Jahr 1920 wird Zeuge einer der wichtigſten 
allgemeinen Wahlen ſein, die die britiſche Geſchichte kennt. 
Der britiſche Sozialismus trifft berelts die denkbar größten 
Vorbereitungen zu dieſem Ereignis nicht nur um einen 
Fortſchritt zu erzielen, ſondern 

un die Einſetzung einer Arbeiterregierung 

mit einer parlamentariſchen Mehrheit zu erkämpfen, — ein 
Ziel, das die organiſterte Arbeiterſchaft Großbritanniens 
aus ganzem Herzen erſtrebt. Der Beginn des Dayres 
findet uns daher inmitten der Konſolidierung unſerer Arbelt 
und inmitten verſtärkter Vorbereitungen für die Wahlen, 
damit wir und mit uns die Freunde in anderen Lündern 
Anlaß haben werden, mit Freude auf das Ergebnis der 
Walichlacht zurückzublicken. ů 

Wir ſenden unſeren ſozialiſtiſchen Parkeifreunden in den 
anderen Ländern, insbeſondere denjenigen Soztaliſten, die 
Opfer tyranniſcher Regterungen geworden ſind, die Ver⸗ 
ſicherung unſerer Unterſtützung und unſerer Anteilnahme an 
ihrem Schickſal. Wir wünſchen ihnen in ihren Kämpſen um 
die polltiſche Freiheit alles Gute und hoffen, daß die Zeit 
nicht mehr allzu fern iſt, in der ſich die Tore für die politi⸗ 
ſchen Gefangenen öffnen werden.“ 

Herbert Morriſon, 
Vorſitzender der britiſchen Arbeiterpartei. 

Der Geift der Arbeiterinternationule 
müge ſtenen! 

Die Hoffnuna des belaiſchen Genoſſen de Bronckdre. 

Der frühere, verdlenſtvolle Vorſitzende der Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion des Bölkerbundes und belgiſche Senator, de 
Brouckère, übermittelte dem „Sozlalbemokratiſchen 
Preſfedienſt“ zum Jahreswechſel folgenden Gruß an die So⸗ 
zlaliſten Deutſchlands: 

„Die freudigſte Botſchaft, die wir im Laufe des nun abge⸗ 
ahres hören durften, war der ſozigaliſtiſche 
beiden deutſchen Wahlen. Ich bege die 
offnung, daß der Triumph der Arbeiterpartei bet 
ſchen Wahlen und, wenn ich hinzulligen darf, 

dex Arbeiter bei den belgiſchen Wahlen im 

Triump 
beſtimmte 
den engal 
der Ste⸗ 

kommenden Jahre dem internationalen Proletariat reichen 
Anlaß zur Kreude bringen wird. ůe 

Söühe bePiiürn.—-Ii Jenem Verlaüe wird 
dand und von den früheren Alliierten ein ent⸗ 

Berſu chgemacht werden, mehrere wichtige Pro⸗ 
löfen und verſchiedene Mißverſtänhniſſe zu beſeiti⸗ 

gen. Es iſt verhältnismäßig leicht, die Probleme au löſen, 

ſchwieriger and heikler iſt aber die Aufgabe, 

das Mißtranen zu beſeitigen. 

Di es jenen guten Willens, der auf der begründe⸗ 

Eeu Wetergenung der weſentlichen Intereſſengemeinſchaften 

der Völker beruht. Es, bedarf dazu, um es kurz zu fagen, 

jenes Geiſtes, der die Arbeitertnternattonale be⸗ 

ſeelt. ů ů 
den Wunſch, daß etwas von dieſem Geiſte auch 

die konimenden insernationalen Verhandlungen erfüllen 

möge. Ich wünſche / daß das Jahr 1920 unsgſeſt gesint 
jindei, um entſchloßßner als/te für die Verwi⸗ 
Sache zu wirken, dee wir, zwei verſchiedenen Namen be⸗ 

zeichnen, die aber brer Mur nach eigentlich ein und das⸗ 

ſelbe ſind: des Spzia smus' und des geſicherten 
Friedens! 

Richt 0 UGbös hehen Deutſchland. 
3 Fvolniſchen Sozialiſten zur volni 

Kritiſche Worte Eu7 Autenvolitfk. 5 ſeen 
e ſs Parteiausſchuſſes der polniſchen So⸗ 
Permann Diamand, veröffentlicht 

zwei Artikel zut Tniſchen Innen⸗ und Außenpolitik, die 
durtz ihre energi Kritik der polniſchen Regierung ein 

veuher Aunemn i Lebnt Piamanh wette derMnenpftik le iamand weitere Konzeſſionen 
bes Welaments die Regierung, die von anderer Seite 
„zur Reitung des Lamentarismus“ für notwendig erklärt 
1 luf dieſem Wege des Nachgebens müſſe werden, energiſch⸗ i 
die polniſche Derrztie in Verfall geraten. Notwenzig ſei 

ſihſeßt 
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Der Vorſitze 
zialiſten, Gen. 

der Kampf fiüt Aufrechterhaltung der parlamentari⸗ 

ſchei Rechte, Doliti In der Auß Politik wendet ſich Diamand gegen 
Die, Ungefchicklicheſßer polniſchen Diplomatie in der Frage 

der Rheinlanßfumung. Tatſächlich habe Deutſch⸗ 
land jetzt den Erzu verzeichnen, daß die Frage nur no 

      

   

        

   

    

   

    

   

    

    

er Schuldeßlung göhänge und daß felbſt Pvincar 
Titifen Bedingungen mehr ſtelle. Die vol⸗ 
'enpo bätte dieſe Entwicklung vorausſehen 
att; babe ſie den falſchen⸗und ichädlichen 

b Polen als einziger europäiſcher 
weiteren Beſetzung des deutſchen 

   
  

Kußenpolitik verſtimme dadurch die öffent⸗ 
Deutſchland. Sie entwerte auch eine iat⸗ 
e Friedensgarantie, die in der fried⸗ 

FPang der großen Mehrbeit des 
Pbeſtehe. Die ſoßzialiſtiſche deutſche Arbeiter⸗ 
auch das Zentrum und die deutſchen Demo⸗ 
u Verſtändigung mit Polen. Auch 

ehrheit des porniſchen Volkes ſei friedlich 
üche-Freunôſchaft mit dem großen Nachbar⸗ 

Dueg Aellitge Mteczereiel miß useinen rch kleinliche Et eien mit einzelnen 
ſännern und Zeikungen verdunkeln. 
——— * — 

kailanb. Ein Arbeiter, der die Gitter 
in im Palaszo. Beſpucci kontrollterte, 
er gegenüber dem Königsvalais liegt, 

  

elne Bombe. Eine zweite ähnliche Bombe wurde von einem 
unktionär und einem Polizeibeamten aulgefunden. Die 
omben wurden der Artillerie⸗Direktion zur Prüfung zuge⸗ 

ſandt. Es wurden ſofort Recherchen eingeleitet, um die Ver⸗ 
antwortlichen feſtzuſtellen. 

Zuchihaus für den 
urſchauer Attentüäter. 

In dem Prozeß genen den rulſiſchen Emigranten Woj⸗ 
ciechowlki wegen des mißglückten Attentats auf den War⸗ 
ſchaner Sowojet⸗Haudelsbevollmächtigten wurde geſtern abend 
das Urteil verkündet. Der Mjährige Attentäter wird zu 10 
Jahrem Zuchthaus verurteilt. Als ſtrafmildbernd hal das 

polniſche Gericht nur angenommen, dahß es ſich nicht um einen 
Anſchlan gegen eine Amisperſon während der Amtsausäbung 
gehandelt habe. Dagegen drang die Verteidigung mit ihrem 
Antrag auf allgemein mildernde Umſtände wegen der Er⸗ 
ſchiezung des Vaters des Uttentäters durch die Bolſchewiſten 
nicht durch. Der Staatsanwalt hatte erklärt, datz es ſich um 
eine inbivibuelle Tat handele. Terrorittiſche antibolſche⸗ 
wiſtriche Organiſationen beſtänden in Polen nicht. Im In⸗ 
tereſſe bes polniſchen Staates müſſe die Tat jedoch ſtrenn ge⸗ 
fahndet werden. 

Der Solbute, ber Soldate— 
iſt der ſchönſte Mann im ganzen Staate. 

Durch eine Verjügung des Kriegsminiſteriums werden 
in der Marine für dle Offtzlere beſondere Galauniſormen 
eingeführt. Dieſe Uniform beſteht aus einem langen blauen 
Rock, der, 3•% bel den Seeoffizieren anderer Staaten ge⸗ 
tragen wirb, dazu eine Schärpe mit einer Schnalle, wie ſie 
ſchon in alten Zeiten bei der poluiſchen Flotte üblich war. 
Die Achſelſtlcke ſind golden und der Hut, ein ſogenaunter 
Dreimaſter, mit der polniſchen Kokarde, lehnt ſich in der 
Form ganz an die in anberen Flotten üblichen Muſter an, 
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Wie aus Kalkutta gemelbet wird, wurde dort unter unge⸗ 
heurer Anteilnahme ber Bevölkerung der indiſche National⸗ 
kongreß eröffnet. Dem dieszährigen Kongretz kommt beſon⸗ 
dere Bebentung zu, da von den Führern zum erſten Piale 
der Verſuch gemacht werden würb, die geſamte indiſche Frei⸗ 
heitsbewegung einheitlich auf die Forberuna nach Domi⸗ 
nions Rang (d. 5, nach vollkommen vollſtäudiger Verwal⸗ 
iuna und Geſetzgebung) für Fndien im Rahmen des briti⸗ 
ſchen Reichs als uäch ſtes Zlel des Kampfes um die Frei⸗ 

it Indiens feſtzulegen. Annähernd 50 600 Perſonen hatten 

n Dan nretzen Kalkuttas Auiftelang- AMMAe ſen Ren 
Wiitbenten bes Kongreſſes, zu begrüßen. 

uſeiner Eröffnunasrebe, die Nehru unter Pro⸗ 
teſtkundgebungen nicht in Vaſhbe, londern in engliſcher 
Sprache hielt, erklärte der Präſident des Kongreſſes, baß die 
ſeierlichen Verſprechungen, die Grol⸗Vritannien dem in⸗ 
diſchen Bolke 14Xn Habe, ihre Erftillung lediglich in dem 
ungehenerlichen Schwinbel ber Verfafſungs⸗ 
komumiſfion geſunden hätten. Rehrn erklärte ſich gegen 
die angenblickliche Reglung der Beziehungen Indiens zu 
London und betonte, daß die von den Enaländern in den 
letzten Jahren verſuchten Reſormen Indien mehr Schaden 
getan, als Nutzen gebracht hätten. 

Der Berichterſtatter der „Times“ in Kalkutta meldet, es 
ſei jetzt ſicher, daß der indiſche Nationalkongreß eine von 
Gandhi, dem fanatiſchen Führer der indiſchen Freiheits⸗ 
bewegung, entworfene Entſchlteßung annehmen werde, was 
einen Sieg der Extremiſten bedeuie. In der Eniſchließung 
werde der britiſchen Regierung eine Friſt von 12 Mo⸗ 
naten gewährt, um Indien die Verfaſſung eines Do⸗ 
minions zu geben. Gleichzeitig behielten ſich die Extremiſten 
das Recht vor, ihren Feldzug zugunſten völliger Unar⸗ 
bängigkeit (allo los von Großbritannien) fortzuſetzen. 

x ü Me indiſchen Järſten machen ihr Leſtament. 
Ausgeſchaltet von allen politiſchen Vorkommniſſen. 

Unter den eingeborenen Fürſten Indiens herrſcht große 
Enttäuſchung. Das für die Unterflcung ihrer Bezie ungen f 
dem eint Ain: indiſchen Dominion eingeſetzte Buttler⸗Komitee 
hat ſeine Unterſuchungen abgeſchloſſen und geht an die Ab⸗ 
faſſung eines Berichts, der ohne die Hirßerigaes der Fürſten 
erfolgen ſoll. Sie werden alſo nicht in der Lage ſein, irgend⸗ 
welchen Einfluß auf die Formulierung des Gutachtens auszu⸗ 
üben, das ihre Senalſſgen Seieme beſtimmen wird. Das 
einzige, was pon engliſcher Seite geſchehen iſt, dak man ſie 
äwar höflich angehört, aber auch ebenſo höflich hinwegtompli⸗ 
einſlufſe hat, als ſte verſuchten, ihrerſei ie Ereigniſſe zu be⸗ 
einfluſſen. ů — 

Dabei haben ſich die indiſchen Fürſten aus dem richtigen 
Gefühl heraus, daß ihre Wrwpülccien Und ihre 

bisherige Machtſtellung in Gefahr 

ſind, die Propaganda in England zu ihren Gunſten ein ge⸗ 
8 iges Stück Geld koſten laſſen. Wenn die von England für 
ndien geplante neue Verfaſſung auch nicht den Intexeſſen des 

indiſchen Volkes gerecht werden wird, den Intereſſen der 
Fürſten wird ſie ebenſo wenig gerecht werden. ů 

Die Maharapſchas und Kahobs Saben ſich bisher vor jedem 
Eingriff Eiiglands in ihte Rechte für völlig ſicher gehalten, weil 
die fogenannten Vaſallenſtaaten in ihrer jetzigen Form die 
woichtigſte Stütze der britiſchen Herrſchaft in Indien ſind. Ihr 
Verhältnis zu England iſt daher auch durch ein Spftem von 
Berträgen ꝛegulieri, zu deſſen Aufhebung England die günſtige 
Gelegenheit einer indiſchen Verfafſungsreviſion benutzen will, 
um die indiſche Verwaltung zu zentraliſfieren und 
ſich dadurch einen verſtärkten, militäriſchen und bürvlratiſchen 
Einfluß zu ſichern, der ihm als Schuͤtzwall gegen das Erſtarken 
erſcheint Hn Unabhängigkeitsbewegung ſo dringend nötig 
erſcheint. ‚ — ů 

Volivien dementiert die Truppenbewegungen. 
Der franzöſiſche Außenmintſter, Brian d, hat Sonnabend 

den bolivianiſchen Geſandten Patino empfangen. Patino 
dementierte dem Miniſter getzenüber die Nachricht von boli⸗ 
vianiſchen Truppenbewegungen und verſicherte, daß Bolivien 
ſich ſeit Abſendung des Telegramms an Briand, ols den Vor⸗ 

  

  

    

  

Zumer neue Enthüllungen im Zeitungsſhandal. 
Eine Millivn Franken, die aul bem Wege zum „Journal⸗ 

verſchwanb. 

Im Skandal der „Gazette dit Frauc“ ſcheinen tallächlis 
noch neue garoße Ueherraſchungen bevorzuſtehen. Die Ve⸗ 
zlehungen, zwiſchen der „Gazette du Frane“ und dem 
„Iournal“ ſcheinen durchaus nicht jo klar zu tiegen, wie man 
am Sonnabend alanben konnte. Die Präſidenkin der „Ga⸗ 
zette du Franc“, Frau Marta Hanau, hat am Sonntan dem 
Unterſuchungsrichter eine umfangreiche Deukichrift vor⸗ 
gelegt, worin ſie behauptet, daß der Direktor des „Journal“ 
Mouthon, latſächlich eine Million als Schweigegeld an⸗ 
geuommen habe. Das „Journal“ habe daffür in ſeinen Pro⸗ 
vinzausgaben die Meldungen über den Skandel der „Ga⸗ 
zette du Franc“ unterdrückt. Dle Behauptungen Frau Ha⸗ 
naus üui dadurch beſtätlat, daß nach dem Kaſſenbuch der „Ga⸗ 
zette du Franc“ in der Tat eine Million abgehoben worden 
ſind. Annard ſelbſt behauptet, die Verhandlungen mit dem. 
„Iburual“ nicht mehr rechtzeitig zum Abſchluß gebracht zu 
haben, da der Skandal ſich nicht mehr verkuſchen lie und 
Frau Hanau vorher verhaftet wurde. 

Die beiden Direktoren des „Journal,, erklärten vor dem 
Unterſuchungsrichter, daß ſie den Geſchäftäagenten niemals 
eruͤſt genommen hätten. 

Inzwiſchen iſt am Sonutag nach lꝛſtündiger Vernehmung 
der Geſchäf!Zagent Amard ius Gefäuguis geſchickt worden, 
weil der ſchwere Verdacht beſteht, als habe er die Millinn, 
die er als Schweigegeld für das „Journal“ erpreßte, füer 
ſich ſelbſt behalten. 

  

Demiſſion des jugoflaviſchen Kabinetts. 
Das jugoſlawiſche Miniſterpräſidium veröffentlichte 

geſtern nachmittag bemon Communiané: Miniſterpräſibent 
Koroſchetz hat dem König heute mittan das Rücktritts⸗ 
Ereſt bder Regierung eingereicht. Da der König von ſeiner 
rkältung noch nicht völlig wierderhergeſtellt iſt, iſt ſeine 

Entſcheibung erſt in zwei oder drei Tagen zu erwarten. 
  

Die Richterkriſe in Polen. Zu der von uns bezeits am 

Sonnabend gemeldeten Rücktrittsabſicht des oberſten pol⸗ 

niſchen Richters hören wir, daß noch weitere Rücktritte im 
Sühennmenrg mit der zum 1. Juni bevorſtehenden Eiu⸗ 
führung der Abſetzbarkeit der Richter erſolgen werden. 

  

Andien fordert volle Selbſtändigkeit. 
Proteſt des Nationalkon greſſes gegen den „ungeheuren Schwindel“ der Verfaſſungsͤkommiſſion. 

ſich jeber Truppenbewegung und jeder militäriſchen Hand⸗ 
ung zu enthalten, ſtets treu und loval an ſeine Verpflich⸗ 
tungen gehalten habe. 

Die franzöſiſche Kriſe um 14 Tage verſchoben. 
Pyoincars ſoll ſich noch einmal dem Parlament ſtellen. 

Geite Li, zan Hg.binteue Achr O Keeieiet Kag. über das Ruhget für das Johr 19029 geeinigt. 
588Pte Aner am Sonnabend ſchon die Erhöhung der 
parlamentariſchen Diäten nach der Kompromißformel des 
Finanzminiſters angenommen hatte, war es nicht mehr 
ſchwer, auch die Einigung über den Reſt herzuſtellen, zumal 
keineswegs bedeutungsvolle Gegenſätze beſtanden. Die An⸗ 
nahme des Budgets hat die „Malaiſe“, die ſeit der Oppoſition 
Keichoicht; gegen die Erhöhung der Diäten beſtand, etwas 
eſchwichtigt. 
Poincaré ſelbſt hat auf euergiſche Vorſtellungen des Prä⸗ 

ſidenten der Republik hin ſeine Demiſſtonsabſichten vorläufig 
aufgegeben. Er hat ſich am Sonntag in der Kammer bereits 
erklärt, am 11. Januar 1929, alſo ſofort nach Wiederzuſam⸗ 
mentritt des Parlaments, eine ausführliche Diskuſſion über 
die allgemeine Politik der Regierung ſtattfinden zu laſſen. 
Es liegen hierzu zwei Juterpellationen vor. Eine 
der Sozialiſtiſchen Partei, die von den Abg. Vincenz Auxriol 
und Froſſard, und eine der Nadikalen Partei, die von den 
Abg. Daladier und Meyer vertreten werden. Wie dieſe De⸗ 
batten, die Poincaré ſelbſt ſo ausführlich, wie nur möglich 
geſtalten will, ausgehen werden, läßt ſich vorläufig noch nicht 
üüberſehen. 

Die Kriſe im Schoße des Kabinetts Poincareé ſcheint da⸗ 
ri⸗ für die nächſten vierzehn Täage wieder überwunden zu 
Ein 

Ruffiſcher Proteſt gegen Ching. 
Dem Moskauer chineſiſchen Geſchäftsträger wurde eine von 

Karachan unterzeichnete Proteſtnote anläßlich der Beſetzung des 
Telephonamtes der oſtchineſiſchen Eiſenbahn durch die chine⸗ 
ſiſchen Behörden übergeben, in der unter Hinweis auf die aus 
früheren Abkommen ſich ergebenden unanfechtbaren Rechte der 
oſtchineſiſchen Eiſenbahn auf Errichtung, und Benutzung des 
Telephonamtes die Freigebung der Telephonamtes und Nicht⸗ 
zulaſſuͤng derartiger Handlungen in Zukunft verlanat wird 

Kelne Kegiermngsſtabnon im oftoberſchleſſceen Sein. 
Der aus der Nationalen Arbeiterpartei ausgetretene 

Sejmabgeordnete Pronobis verſuchte, mit Hilfe maß⸗ 
gebender Regierungskreife, einen Regierungsklub im oſt⸗ 
Oberſchleſiſchen Seim zu gründen. Faſt alle Abacordneten,. 
die ſonſt der Regierung ſehr nahe ſtehen, lehnten jedoch über⸗ 
raſchenderweiſe ab. Der Mißerfolg wird in Zuſammenhang 
gebracht mit bedeuiſamen Veränderungen, die in der Ver⸗ 
waltung der Wojewodſchaft Schleſiens im kommenden Jahre 
vor ſich gehen ſollen. 

Die Künſtler gegen die Banaufen. 
Der Reichsverband des Deutſchen Schrifttums, als die 

berufene Vertretung des freien Schrifttums, hat ſich in ſeiner 
letzten Sitzung mit ben auf ein verſchärftes Vorgehen gegen 
das Theater, die Literatur und die freie Forſchung gerichte⸗ 
ten Anträgen von fünf großen Parteien des Preußiſchen 

Landtages beſchäftigt. Der Verband crachtete es für ſeine 

Pflicht, gegen eine erneute Bedrohung der künſtleriſchen 
Freiheit, der ſreien künſtleriſchen Diskuſſion ſowie gegen die 
damit verbundenen Schädigungen der ideellen und materiel⸗ 

len Rechte des freien Schrifttums aufs entſchiedenſte Stel⸗ 
lung au nehmen. — 

   
üüü rlaf,- Peilen Saeegur Mfsen. kichten und riaen Teil: Ner H D p 
ů nton.“ Koobken: amnck⸗ in Dansia, Drucß undKerlgg   ſitzenden des Völkerbundsrates, in dem es ſich vexyflichtete, Muchdruckerei u. Verlaasgeiellichaffem b. S. Damta. Am Spenddaus 8. 

   



        Germania ä 
Hundedasse 27½8 

e — Loumnnentuf Muniinf frr ü mit dem vorzüglicnen 

Munstlernrogramm 
Viele Veberraschungen 

Betrübunt des neuen Jahres 
Jubel und Trubel in allen Räumen 

Zeitiges Kommen sichert gute Plätze 
ö Warme Küche 

Ellvssterhali bis frün 
Voranzeife: Ab., 1. Januar 

Dut vollgibntd. nuue Urosinüipropramm 
mit Jan und Hein öů 

den bert. Hamburger Lypenderstellern HEEEe 

ü Restau rant — Lienhörnehen Avreußen⸗ V Maanſg 
Hunde gasse Nr. 110 

und Bar lnls - Bar und 7 Weidengasse 3 Telephon 23896 Eingang uurch dlu U.- Uichtsplale Konzertoalt Lunn Tanzdlale 
VI ITTIIrrrrrIrr Meinen verehrten Oästen, Freunden . b 

wWoxu orgebonst einiadet öů und Bekannten 

Ein frohes neuss Jahr! llis große stimmunpsvolle 

Dotel WIr 1 
neute: 5 

        

   

  

      

    

   

    

  

   

  

      
   

  

eroder 

Desiernuel 
in allen Räumen 

   

   
Nach vollständigem Umhau 

und Renovierung 

Wledereröffnung SIIVesterl 
We NSSterl 

  

   

    
   

    

   

   

    

    

   

  

   

  

     
   

Täslich Künstler-Konzert 

      
  
  
  

           

        

    

    

       

             

    

   

Die gemüinche und stimmungsvolle 

Silvester-Toler     
    

    
    

      
   

    

1 8%½ Velhen 
——————————— 
balt u. Mestaurant 5 —    

   
    

  

   
    

1 0 Zur gematlichen 2 E Mm em vollen Si E 

vester- Fei L Künstler-Programm ilvesber. Ee er Hilvosto, Mpio „Elite“ e der hervorragenden ladet ein Otto Schulz 

Holzmarkt 11I1. Holzmerkt 11 40 1O Hſfete e 40. 

  

   
   

   

         
     

  

   

     

    
   

       

      
   
   

    

    
    

   

             

      
     

       

   
     
   

   

  

   

  

  

        

  

   

  

     

    

    

    

    

   
   
   

  

    

     

   
     

      

      

     

   

     

  

     

     
       

  

    

  

       

Künstler-Kapelle EDLe „.wacen balnsdien mit vieien Uebernschunven Srone Besellschafts tanz MHresin's Fesfsäle Die gesamten Räume Silvester- Teler ail — I Lecrbcung 10⁵ Hebon UI Langluhr, Brupcholer Weg 36 sind festlich dekoriert K0 ů15 7 2 —— uhr. Brunsholer Ef * 
i Sümmungh- lunel unn mbel in vy v 2 Harnoualistiechoe Iynibou 2 Tanz u. Mus IK 62222 Lrai⸗ Warme Kuenese Geöffnet bis 6 Uhr früh Feinste Sllvester-Soupers Din gebffnet his 6 Uhr jruh Hieute großer ů * L , L, „SHiafteins⸗ —.— ——. ů ů (lir ünge Leufe v. 5eSuosSter-Irubel]— rre ng ,SA, *1 — Restaurant Junkerhof P W.NAeHA. Kleines Kabnef ů Tiefen Kell eri Veratärktes Orchester Depengzsse 16, Lelephen nsᷣ 25 e ů V Jopengasse Nr. 59 vVv O öů‚ Café Königshöhe ü e ů 2 ů ů Mont 

— Urober àKreunahr scuie ieden Sonntyn ö 7ů.. QAL.-Cönigsböhe ö à Kilngetg ů j Grohe Silvesterfeier Heutece ü, öů 2 Silvester-Trube Groſßter Fs est-Ball Musikalische Darbielungen S il- t Fei Ti— ü——— ů AUSERWAHLITES SOUPER 8 — e 1Er Schlft klte 2 U Restaurant und Catfé Tischbestellung erbeten / Cleichzeitig wünschen ihren euj nowie jeden K* 
   
   
      

    
   

ů ü 

    

  

werten Gösten, Freuuden und Bekannten ein irohes Katre-Ronz 
neuen Jahr H. Beyer und Fran 

  

Ang. u. 9106 a. d. Exv.     

   

        

AnmnmmepMllunmenaumdnumS K 2 PI B E f C H 

Lum Iohannes Trojan eezen. Murae Ssv.2. V2. 2524a 
undapesse 102 Telephon 258 00      

    

   

  

       

  

ü euß, Acß, Wlein, lehen 1 amer ie lexres 

  
  

   

ü——————— 
wünschen ihren werten Cästd 

         

   

  

   

    

                  

  

   

    

  

    

  

  

  

   

        

        

  

    
   

    

    

   

   

   

  

      
     

  

       

  

  

ä—— Montatg 8 Uür abenda: 
Nach erlolgter Renovierung G 2 2—2 R. Hinz und Frau 15 Kaunse nanteit, pö. ‚ r. Silvester-Feier 2 2 und Frau 165055435 Aieen n, is e hi rme, LHisderskädtischer Ratskeller : ů 

2 Tel. 22405 Weidenzasse 50 Lel. 22405 

2 KAÄ ALTMAHMEIe Stimmung ‚ — 2 Heute, Montag: KAMPFMEVER uxi E , SalsDeuus üluche iüßMI üigee F. WISOT2. 
SlliuunmAMMaEMuummuuum lammmumuummmun Montag, den 31. Dezember 1928: ů 2 mit musilaliscber Unieshaltung — 

ů f 2 Gleichzeitig wünsche ich meinen ver'. —— — E EDDUAED BSERNNSTEIN eons üeee Ll Shhese. dül EI e ——— Felix Peter Inbel Mledken iäben zbh 92 Exgliek gutbärgerlicher Mittagstiech 8 — Lehrlahre Fiſch Jopesgase 51 O Tel. 22094 Anien 7 UHür 82 TrOER Pis 2 Uhr. schte GonS-n „ 
nroße Silveater feler SOereeereereees“ Beide Bânde GCanzleinen: Auserlesenes Souper 

JEe S. 90 C6ulden 
  

Künstlerkonzert — 
Waßtetenern auch für 

     
   

  

   
‚ Taschenhuch ö Daah, Waäteuer 

Tii dGer Arbeit 1929999 Man S-RESTAERrP ES 
Er ů ,, Preis 28 Culden 
Dmtides vebiedensten Ucbensciugen Sümmmngl Trnrl Hamort •—— 

Pfannkuchen mit verschiedensten Füllungen. in bekaünt ů S Queiät sMa: Ean Reste nn ö Sghanclung Danziger 

      

  

     

    
    

  

  Voikslümme, Schüfleldamm 2⁴ 
ant,. beraiiesgalie 32 

       
 


